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15an hat es lange erkannt, daß der Catechis—N mus unſers unvergeßlichen Luthers zum

Unterrichte der Jugend unſrer Zeit nicht mehr
hinreichend ſey, und daß ſie, wenigſtens neben
her, noch eines andern Fuhrers bedürfe. Der
Prediger muß, anderer Unbequemlichkeiten nicht
zu gedenken, ſo vieles Wichtige und Unentbehr—
liche hinzuſetzen, dafi die erlernten, ſo genann—
ten funf Haupiſtucke, nur das Allerdurftigſte
bleiben, was ein Kind weiß. Jch fuhrte daher
einen Vorſatz aus, den ich langſt faßte, einen
Leitfaden zu entwerfen, deſſen ich mich bei den
Unterrichte im Chriſtenthum bedienen, und den
ich zugleich zur Wiederholung des Erlernten den
Kindern in die Hande geben konnte. Daher
habe ich mich nicht nur der moglichſten Deutlich—
keit im Vortrage ſelbſt, ſo weit ſie mit einer eben
ſo nothigen Kurze beſtehn konnte, befliſſen, ſon—
dern auch die wichtigſten und deutlichſten
Stellen der heiligen Schrift, welche zur Beſtati—
gung des Geſagten dienen konnen, bisweilen mit
kurzen Erlautrungen, gleich beigefugt. Aber
eben daher iſt es auch gekommen, daß ich
theils im Ganzen ausfuhrlicher geweſen bin,
als es zu einer bloßen Grundlage des Unter—
richts nothig ſcheinen mogte, theils beſonders

uber



uber einzelne Punkte mich umſtandlicher erklart

habe, uber welche ich noch manche falſche Be—
griffe unter den gewohnlichen Chriſten herrſchend
fand. Jch habe die chriſtlichen Lehren in einen
Zuſammenhang gebracht, weil bis jetzt mich die
Erfahrung lehrte, daß ein zuſammenhangender
Unterricht, wenn man nur die Ueberſicht deſſel—
ben leicht macht, auch bei den gemeinſten Kin—
dern, der beſte iſt: und in die ſen Zuſammenhang
ſtellte ich ſie, weil er mir der leichteſte und na—
turlichſte zu ſeyn ſchien. Freilich habe ich bei
Ausarbeitung dieſer wenigen Bogen hauptfach—
lich meine Lage vor Augen gehabt. Doch
zweifle ich nicht, daß manche andere meiner
Herrn Amtsbruder und Lehrer in Schulen die—
ſelben mit Nutzen ſollten gebrauchen konnen, und
wunſche von Herztien, daß, wo ſie gebraucht
werden, ſie überall ihres Zwecks nicht verfehlen
mogen. Gott ſeegne, wie dieſe, ſo auch forthin
jede Bemühung zur Verbreitung richtiger und
deutlicher Erkenntuuß der Wahrheit, damit der
Gottſeeligkeit, die zu allen Dingen nütze iſt,:
und die Verheißung dieſes und des kunftigen—
Lebens hat, immermehr. unter den Menſchen
werden moge!

Quedlinburg, am 2zſten Febr. 1798.

Joh. Heinrich Fritſch.
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1.  has Wort Religlon bedeutet allezeit

DVerrhrung eines goöttlichen We—

7—
ſ boen Die Religion „oder diejenige Erkennt
niß von Gott und ſeinem Willen, welche Je—
ſüa.chriſtu s unter den Menſchtn bekannt
getiacht hat,heißt pie chriſt liche Religion
oder das Chriſtenthum. Wer dieſe Erkennt
niß beſitzt, und nach deni erkannten gottlichen

Willen thut, der ubt das Chriſtenthum aus,
und ſſt tin wahrer Chriſt. Erkennt niß und
Beßrung ſind älſo die beiden ſeeligen Wur—

kungen chriſtlicher Lehren.

Joit i: zi. z2! Jeſus ſprach: ſo ihr blei
ben werdet an meiner. Rede (Lehre) ſo ſeid

t nen trn t uelt cheheweirb euch frei marchen. (von Jrthum und
WSund S a A.—8 A 2 Tim.
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2 Tim. lil. 1z 17 Die heilige Schrift, die
du von Jugend auf weißt, kann dich zur See
ligkeit unterweiſen durch den Glauben an
Jeſum Chriſt (durch die nun erkannte Lehre
Jeſu.) Denn allte Schrift, von Gott einge—
geben, (durch einen gottlichen Geſandten ihrem
Jnhalte nach bekannt gem—ncht,) iſt' nutze zur
Lehre, zur Strafe, zur Befferung,
zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit (From—
migkeit und Tugendb, Rdaß ein Menſch Gottes,
(der ſich durch die gottliche Lehre leiten laßt)
vollkommen ſeyn moge und zu allem. gu
ten Werke geſchickt. u

2. Jeſus beſtatigte ſeine Lehre durchſeine
großen Thaten, durch ſein unſchuldiges, lautres
und heiliges Leben, und durch ſeinen Tod. Eben!
dadürch, und durch ſeine nachfolgende Aſifer?

ſtehung, bewahrte er ſich als den Sohn und
Geſandien Gottes vom Himuuel.

Joh. Ul. 2. Wir wuſſen, daß du biſt ein Lehrer
von Gott kommen, denn Nieman dekann
die Zeichen thun, die du thüſt, es ſevldenn

1Petr. li. 22. Er hät keine Sunde gethaü, iſti?.

auch kein Betrug in ſeinem Munde erfunden.

Luc. XXIV. a46. 47. Alſo mußte Chriſtus lei
den und auferſtehen von den Todten am drit
ten Tage, und predigen lafſen in ſtinem Rah
men Buße und Vergebung alten Volkern.
(ſeine Lehre ihuen verkuündigen laffen)

n J 3. Je



3. Jeſus Chriſtus lehrte theils dffentlich
vor dem Volke, theilĩs insbeſondere voör ſeinen

Jungern, welche er ſich zu kunftigen Lehrern
ſeiner Religion erwahlt hatte, deren Nahmen

Matth. XR. 2 4. Mare. III. 16 19
und Luc. VI. 13. 16 imd Apoſtelg. J. 13. auf
gezeichnet ſind. Seine Schickſale, nebſt ſeinen

Lehren und Thaten haben uns Mathaus,24

Markus, Lukas und Johannes beſchrie—
ben, deren Bucher im Neuen Teſtamente eut

halten ſind. Jhre Evangelia (oder Nach,
richten von Jeſu)  verdienen allen unſern

Glauben.
i) wer ſie ehrliche und rechtſchaffne Manner

verfaßten, und 24
2) weil dieſe Manner zu ſeiner Zejt und mit

 ihm lebten, oder gar wohl, wie beſonders
n Johannes ſeine Lehren alle horten, und

Augenzeugen ſeiner Thaten waren; alſo
5 ialles, was ſie von ihm ſchreiben, quich ge-
nau wiſſen konnten.

Joh. Xux. z5. Der, (Johanües) der dasgeſehn hat, der hat es bezeuget und ſein
Zeugniß iſt wahr. Derſelbe weiß, daß
er die Wahrheit fagt, aäuf daß auch ihr

alaubt das, was er hier von Jeſu ge
ſchrieben hut.)“

A 2 Ap.
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Ap. BGeſch. n. 32. Dieſen; Jeſum- hat
Sott auferweckt, deß. ſind wir alle

Zeugen. J E j z*8
Ad. Geſch. 1V. 20. Wir könnens a uiicht

tlaſſen, daß wir nicht reden ſollten, was
wir geſehn und gehort haben.

4 Nach der Auferſtehung und Himmel—
fahrt Jeſu predigten die Apoſtel zuerſt lalit und
offentlich am Pfingſttageidie Lehre von Jeſu zu

Jeruſalem. Datauf entſtanden nitrſt chriſtliche
Gemeinden zu Jeruſalenn, hernach an andern

Orten.“). Alle dieſe wurden durch die Apoſtel und
ihre Gehulfen im Chriſtenthume mundlich und
ſchriftlich unterrtichtet. Beſonders trug
Paulus zur Verbreitung des Chriſtenthums ſehr

vieles bei.

29 Die Schickſale der Apoſtel  und des Chri
ſenthums zu ihrtxn Zeit beſchreibt Lukas

in der Apoſteigeichichte, eben der, der das
Evangelium gejchrieben hat.ritn.

Wir. haben  beſonders noch von Paulus,

Petrus, Jacobus, Johannes undJudas Brieſe an vexrſthiedue“ chriſtliche
Gemeinen. und Perſonen übrig; welche bei
gewiſſen Gelegenheiten geſchrieben; und

daber zum deutlichern Unterricht mancher.
mundlich erhaltnen Lehren abgefaßt wurden.
Aber ſie enthalten auch andere Pelehrungen
uber mancherlei Vorfälle; beſonders man

ches
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tu ithes Grlegentlichen und ſtellen nie den gan
Sp.aen. Inhearif. der chriſtlichen Lehre in ſeiner

Drdnuug dar: wie man dies alles aus dieſen
Briefencſelbſt erſehen-kauüunc Man vergleiche

Rom, XVl. 1.Cor. Xii. Xlii. xIV. XVI. 2 Theß.
Aſi. 1  t Tim. l 20 5. 23. 2 Tim. IV. 10.
Dorl großte iCheil ihres Jnhalts aber be

ſteht in chriſtlichen. Lehren. Die Offen
bahrung Jorhannis, ein Buch von ſehr

dunkelnn Jnhalt, enthalt hauptſachlich eine
erhabne Beſchreibung des Urſprungs und

u li. gortgangs des Chriſtenthums und des voll
„D iſtandegan Siegs, den daſſelbe. uber alles

Heiden-. und Judenthum erhalten habe und
 nech eihklten werde.

J 2 t.¶5. Di nun gleich das Chriftenthum anfangs

unterdruckt wurde; ſo verbreitete es ſich doch in
allen uropalſchen Landern, und den mehreſten
Wölkern in Eutopa war es ſcon nach 6oo Jah
ren bekanni. Ehe es aber ganz allgemein wur
de, vergienijen wohl volle 1100 Jahre. Schon
fruh fieng man an aallerlei menſchliche Vorſtellun

gen mit dem: Chriſtenthum ſo zu vermiſchen, daß

man ſie fur chriſtuche Wahrheiten gelten ließ,
woruber mannichfache Streitigkeiten entſtanden,
welche bald die Trennung der morgenlan—
diſchen und abendlandiſchen Kirche, wo
von jene jetzt die griechiſche heißt, ver—
anlaßten. Die Abe nDlandiſche Kirche, wel
che hernach die rdmiſche, auch katholiſche genannt

A3 wur



wurde, wurde von. dem Biſchof zu Rom be
herrſcht, der endlich ſein Anſehn ſelbſt uber das

Anſehn der Kaiſer erhob. Das wahre Chri
ſtenthum verlor immer mehr dadurch  paß man
es in außerliche Gebranche, in korporliche Uebun

gen, in's Monchleben u. ſ. w. ſetzte. Badurch
entſtanden allerlei Meinungen, als konne man

durch Bußubungen, durch. Schenkungen an
Kirchen, Heilige und Biſchofe etwas bei Gott
verdienen. Der Pabſt, der. ſich juin, Ober
haupte der Kirche machte, ordnete an, was ge

glaubt werden ſollte; und nicht was in: der hei

ügen Schriſt ſtand, ſendern was die Kirchẽ
lehrte und der Pabſt fur chriſtliche Lehre erkann

te, das nußte man als chriſtliche Lehre anneh
men. Dies gieng ſo weit, daß er die Lehre des

Chriſtenthums, daß der Menſch nur durch.
Beſſerung Vergebung der Sunde erlangen kon

ne, ganz und gar nicht achtete, und ſich allein
die Macht, Sunde nach Belieben zu vergeben,

anmaßte. Jemehr Geld man gab, deſtomehr
Sunden wurden vergeben, und dieſe Art, Sun
den zu vergeben, nannte man Ablaß. Ja wei
terhin ließ ſich der Pabſt dieſe Macht von gewiſ

ſen



ſenſ Leuten: fur. eine anſchnliche Summe abpach

ten, und dieſe Pachter: ſchickten num ihre Be—
dienten in Deutſchland mit den Ablaßzetteln,
welche auf mehrere Jahre, ja auf die ganze Le

benszeit und druber, jenachdem man bezahlte,
Vergebung der Sunde ertheilten, offentlich hau

ſiren. Einer von dieſen Sundenkramern kam
auch in die Gegend von Wittenberg, wo Luther,
ein  Freund det: Blbel, offentlicher Lehrer war.
Dieſer predigte offentlich dagegen, und nun

wurden Tezels, Aſo hieß der Ablaßmackler)
Abtaßzettel auß dem Markte zu Wittenberg ver
btandt. Jejt nahm ſich' der Pabſt der Sache
an, und verdammte Luthern, welchen aber
der Churfurſt von Sachſen ſchuzte. Unterdeſſen
ſah Luther mehrere Jrihumer der romiſchen Kir
che in noch hellern Lichte, und ſchrieb immer lau—

ter gegen den Pabſt. Als er vom Reichstage
zu Wor ms wieder zuruckkehrte, wo Niemand

ihin, etwäs anhaben konnte, wurde er zur
Sicherheit auf das Schlohß Wartburg ge
bracht, wo er im Stillen lebte, und das Neue
Teſtament überſezte. Er gieng hernach wieder
nach Wittenberg. wo er ſeine Lehre, oder
vielmehr das wiederhergeſtellie Chriſtenthum,

Aa4 feſter



feſter grundete, ſich verheirathete, und demeklei
nen und großen Catechisnuts:fchrieb, Auf dem

Reichstage zu Spe ier ſaßte nian den Schluß,
daß bis zu einer allgemeinen Werſammlung agller
Stande keine Neuerung weiter  vorgenomumen,
alſo. die lutheriſche Lehre fur jezt nicht weiter. aus

gebreitet werden ſollte. Dawider proteſtirten
die Furſten, welche ſich zu. Jieſer Lehre bekann
ten, und  bekamen davon:hernach. den. Nahmen

Proteſtanten. Bald darauf kam der Reichs-
tag uu Augsburg iß zo.zu Stande, wo am
25ſten Jun. die Augsburgiſche Eon—
feſſion verleſen wurde, welche die hauptſach
lichſten Lehren des Chriſtenthums nach denn
Bekenntniſſe der evangeliſchen Kirche und,naha
mentlich diejenigen enthielt, worin ſte von der
romiſchen Kirche verſchieden dachte. Voi  der
Zeit an grundete ſich die ebangeliſche Kirche iin

mer mehr. Aber 1146 ſtarb Luther und üach
ſeinem Tode gieng der blutige Krieg än, der ſich
mit dem Aügsburger Religionsfrieden
endete, wiewohl erſt is4ß der Weſtphälſfche
Friede der evangeliſchen Kirche Rechte volle
kommen ſicherte, dem auch wir es zu verdanken
haben, daß wir uns wwch gu derſelben bekennen

können. Luther befreite alſo viele Lander

von
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von idem Joche. des Aberglaubens und dabſtli
cher Gewiſſenstyranney brach der. Wahr
heit die naue Bahn gab in der Ueberſezung
per, Bibel Dor.  Moenſchheit ein koſtliches Ge
ſchenk, und ſtellte. allen alten und neuen Gewiß

ſenstyrannen zum Troz die Wahrheit aller
Wahrheiten: auuf:

Dasß nur. das chriſtliche. Lehre ſey, was in
zu dor  heilgen Schriſt. ausdrucklich enthalten.
ſey, und daß der Sinn der heiligen Schrift.
nicht nach menſchlicher— Willkuhr, ſondern:
nach der Syrache, worin ſie abgefaßt ſeh
erklart werden muſſe!

gßollte Gott, daß dieſelbe nur ſeitdem immer be

folgt ware, ſo wurde dem wahren Ehriſtenthuine.
beſſer gerathen ſeyn!

i! Bald :nachdem Luther angefangen hatte
wider den Pabſt zu predigen, that das neniliche

Zwingli in der Schweij. Nur konnte er ſich
nit Luthern beſonders in der Lehre vom hei

ligen Abendmahle durchaus nicht vereinigen.
Beide mißverſtanden einander, und die vom die

ſem Zwingli abegrundete, reformirte Kirche
blieb daher von der lutheriſchen bis auf den heu

»As tigen
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tigen Tag aetrennt: Jezt mogte dieſer Mißver
ſtand wohl gehoben ſeyn, und doch dauert die
Trennung noch fort. Seit dem Weſtphalſchen
Ftleden hat auch dieſe Kirche mit der lutheriſchen

und katholiſchen gleiche Rechte. int
3

6. Seit der Reſormation: hat man ſich im
mermehr bemuht, die chriſtliche Lehre in ihrer
Reinheit und Lauterkeit darzuſtellen, und dieſelbe

immer auf das: Herz  und Leben anwendbür zu
machen. Wir uberzeugen uns daher von der
Gottlichkeit der Lehre Jeſu, oder von ihrem gott.
lichen Urſprunge hauptſachlich deswegen, weil es

uns auch vernunftigerweiſe einleuchtet, daß kein

andrer Gott, als der, den das Chriſtenthum
lehrt, Gott ſeyn koniie keine andere Gluck-
ſeeligkeit, als die das Chriſtenthum verheißt, die

wahre ſey und kein anderer Weg, als durch
Frommigkeit und Tugend, welchen das Chri—
ſtenthum zeigt, zur Gluckſeeligkeit fuhre.

Zoh. vn. 17 So jemand will deß Willen
Jthun, der mich geſandt hat, der wird inne

werden, ob dieſe meine Lehre von Gott ſey,
oder ob ich von mir ſelber rede. (ſpricht

 (Chriſtus.).
dj. Die Apoſtel.gehn bei allen ihren Belehrun

gen hauptſachlich immer den Weg, daß ſie es
begreiflich zu machen ſuchen, wie, gut, wie

wahr,
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Ppbte.wie gemaß etwag Jem vottlichen Wil

l

JJ. Dies ſind nehmlich die dr ei; Hauptleh154

ren oder, drei Hauptabſchnitte in welche man
den ganzen Inbegrif der chriſtlichen Lehre gheilen

kann. Sie Velehrt, ung theils von Gott ʒItheils
xon uns oder unſter,Beſtimmung, theils von

der Art und Weiſe,/iwie wir zu dieſer Beſtim
mung gelangen ſollen. Sie beantwortet uns die
du eir: Fragen: woher bin ich? wozu bin ich da?

was habe ich zu thun, umn die Abſicht neines
Daſeyns zu erreichen?

Joh. Xvil. z. Das ut das epiae Lehenn daß
ſie dich, daß du allein wahrer Gott wviſt, und

den. du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum er
kennen.

ü

uueeeo J
Erſte Hauptlehre.

4 Bon Gott.
r FFs iſt ein Gott, ein Geiſt, ein unſichtba—

res, vollkomnines Weſen, das die aanze
Welt, d. h. alles hervorgebracht hat, lrhe—

ber aller Dinge iſt.
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Dies ſſt die er ſt e Lehre aller Riliglaijr! Der

Glaube an Gott iſt ſo naturlich, daß ſchon

ddie!nlten Wiiſen  behaupteken :ek ſeh uns
 anggeboren.“ Aeberdies iſt es ganñg vor
 nunftig von der Vollkornmnenheit der Wer

ke auf die Vollkoinnienheit des Urhehers
 zun ſchließen, da. nichts vhnenlrheber da ſeyn

kann. Auch zeigt. uns die heilige Schriſt
ſelbſt dieſen Weg. nRon. „„l. Meniao.

„Denn daß ma wleihß. da ßl. Gott
aſey, iſt ih men offenbaret,nudenn
„Gott hat es ihnen offenbaret;
„damit daß Gottes unſichtbares

Wefen, dei. terne ewige  Kraft
Zund Gotthert. wird erfehu, ſo
„mnan deß wahrnimmt anden
„Werken, nehmlich an der Scho—
„pfung der Welt!“

c

Chriſtus predigt uns Gott als Geiſt,
wenn er ſpricht: Joh. IV. 24. „Gott iſt
ein Geiſt, und die. ihn anbeten, niiſſen. ihn
im Geiſte und in der Wahrheit anbeteñ.“
Man vergleiche. hierinit Apoſte lgeſch.

XVII. 24 29.
v

Anmerk.
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Anmerk. Daß nurte in Gott ſev, lehren viele
Sielien altes und neues Teſtaments. Z. E.

 Ebh. iv. 6. „Ein. Gott und Vater unſer
Jauauleu, der da iſt uber euch alle und, durch euch
58 Allen und in euch alleu,“.. Dem widerſpricht
hie. Lehre Jeſu vom Vater, Sobne und heil—

a gen, Geiſte nicht: denn. weder Chriſtus noch
ſeine Mpoſtel. ſagen, daß ſie dadurch die Ber
ſchaffenheit und Natur des gortli—

chen Weſens erklaren wollen; welche uns
unbegreiflich iſt.

2. Wieil Gott, als Geiſt, korperlos iſt, ſo
muſſen. wir ihm auch. alle die Unvollkomninenhei
ten abſprechen, welche dem Menſchen vermoöge

ſeines Korpers eigen ſind. Durch denſelben iſt
er auf eine doppelte. Wäſe eingeſchrankt, ein—
mal durch die Zeit, indem er ſich zwiſchen ei—
nem Anfange und Ende befindet und taglich Ver

anderungen erfahrt; zw eitens. dem Raum
nach, indein er nie an einem andern Orte ſeyn
kann, als da/ wo er ſichjerade befindet. Bei

des, weder Zeit noch Rqum kunn bei Gott ſtatt

finden. u—
Nicht die Zeit Gott wird alſo nicht

durch' ſie begtant, er: hat weder Anfang
Jtn goch Ende iſt aw en 2

*5*
Jea
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Pſ. XxC. 1 —4. Herr Gott, du biſt unfre: Zu

flucht fuür und fur. Ehe denn die Berge wor
den, und die Erde und die Welt geſchaffen

vwieorden, biſt du Gott von Ewigkeit zu Ewig
keit. Der du die Menſchen laßeſt; ſterben
und ſprichſt: Kommt wieder Menſchenkinder.
Denn tauſend Jahre ſind vor dir, wie
der Tag, der geſtern vergangen iſt, und wie
eine Nachtwache.

1Tim. ry heiſt Gott der ewige Kbnig,
der Unfichtbare und nuvergangliche.

Gott wird auch nicht, durch die Zeit verandert;

er bleibt immer derſelbe, iſt unveranderlich.

yſ. Cii. 25 28. Deine Jahre wahten fuür und,
fur. Du haſt vorhin die Erde gegrundet, uns
die Himmel ſind deiner Hande Werk. Sie
werden vergehen, aber du bleibeſt: ſie wer
den alle veralten wie ein Gewand, ſie werden
verwandelt, wie ein Kleid, wenn du ſie ver
wandeln wirſt. Du aber bleibeſt,wie du biſt,
und deine Jahre nehmen kein Ende.

J

Jat. 1. 17. iſt nicht von der Unveranderlichr
keit des gottlichen Weſens, ſondern mehre
von der Unveraunderlichkeit ſeiner Einſicht und
Heiligkeit die Rede.

Auch ſchrankt Gott kein Raum ein. Er iſt
deswegen uberall und an allen Orten zugegen,
iſt allgegenwartig.

4

1Kon.
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1Ron. Vni. 272 Meineſt du, daß Gott auf Er—

den wodne? Siehe der Himmel und aller Him—
mel Himmel mogen dich nicht verſorgen, wie
ſollts denn dies Haus thun, das ich gebant

habe? Efpricht Salomo.)
Jerem. Xxni. 23. 24.Vin ich nicht ein Gott,

der nahe iſt, und nicht ein Gott der ferne iſt?
ſpricht der Herr. Meineſt du, daß ſich je—

„mand ſo. beimlich verbergen moge, daß ich ihn
nicht ſehe? Bin ichs nicht, der Erde und Him—
melerfullet? (bin ich nicht uberall?) ſpricht

der Herr.
Gott wurkt berall, hat die hochſte Kraſt,

wurkt, was et bill, iſt allmachtig.
yſ. xXxxiu. q. So er ſoricht, ſo geſchiehts; ſo

er gebeuit, ſo ſtehts da.

kuc. l. z7. Bei Gott iſt kein Ding unmoglich.

J z.. Weil: Gott aber der vollkommenſte
Geiſt äſt; forbeſitzt er die Vollkommenheiten
der Menſchen im hochſten Grade. Nun ſind

die menſchlichen Vollkommenheiten ihr Ver
ſtand und ihr Wille. Gott befitzt alſo
den hochſten und vollkommenſten Verſtand und

zugleich den vollkommenſten. Willen.

Rom. N 33. 34. O welch eine Tiffe des
Reichthums vbeide der Weisheit und Erkennt
niß Gottes! Wie gar unbegreiflich ſind ſeine

vit. Gerichv.
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Geerichte und unerforſchlich ſeine Wehe'?. Denn
wer hat des Herrn Sinn erkannt, vder wer

iſt ſein Rathgeber geweſen?

Die Eigenſchaften des vollkommenſten Ver—
ſtandes ſind Allwiſſenheit, daner alles
und alles auf einmal weiß

Pſ. CXXXIX. 1 -4. Herr, du etforfcheſtimich
und kenneſt mich ich ſitze oder ſtehe auf, ſo
weißt du es. Du verſteheſt meine Gedanken
von ferne. Jch gehe oder liege, ſo biſt du
um mich, und ſieheſt alle meine Wege. Denn

ſirhe, es iſt kein Wort auf meiner Zunge, das
du Herr nicht alles wiſſeſt; u. ſ. w.

1 Cor. IV. 5. Der Herr wird ans Licht brin—
»gen, was im Finſtern verborgen iſt, und den
Rath der Herzen offenbaren.

Altweisheit, da Gott alles am beſten
A weiß, oder: da er uberall. dig beſte Abſicht

hat, und die beſten Mittel gebraucht dieſe,

Abſicht zu erreichen.
uel

Hiervon reden viele Stellen bes alten

Teſtaments aus dem neüſen geho—
reu vorzuglich die vben azrfühtte  Stelle

Rom.icl. z3. 34; und rTim: I. iq.«
wo Gott ausdrucklich der allein Wei—

e v Êſe genaunt wird, hieher
14 J tete Drr ereetr eehi v v 7 Die—
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Die Eigenſchaſten des vollkommenſten Wil

lens ſind, an ſich betrachtet, die hoch ſte Hei

ligkeüt dder beſtandige Reinheit von allen,
was nur als fundlich gedacht werden kann.
Auch die Moglichkeit zu ſundigen, kann im hoch
ſten Weſen'ijicht ſeyn. Beſtandiger Abſcheu an

allem Boſen und beſtandiae Geneigtheit zu allem

Guten iſt die Geſinnung des heiligſten
Weſens.

ſ. V. 5. 6. Du biſt nicht ein Gott dem gottloſes Weſen gefallt, wer boſe iſt, bleibt nicht
vor dir. Die Ruhmredigen beſtehen nicht vor
dbeinen' Augen, du viſt feind allen Uebel—
thatern.

Petrus ſoricht: 1Petr. J. 16. Es ſteht geſchrie
ben: „Jhr ſollt heilig ſeyn; deun ich bin hei—

lig, der Herr euer Gott!“

Da Godtt nur in der hochſten Heiligkeit ſeine
hochſte Seeligkeit genießt, ſo will er, daß ſeine
vernunftigen Geſchopfe ihm darin ahnlich ſeyn

mogen. Nach der Ordnung Gottes wird alſo
der Menſch, je heiliger er lebt, deſto ſeeliger;
und je weniger er gut und beilig iſt, deſto weni—
Jer wird er ſeelig; ija er kann bei einem enige
gengeſetzten unheilizen Leben nicht anders als
unglkickfeelig werden. Dieſe Ordnung machte

B und
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und erhalt die gottliche Gerechtigkeöt,
und dieſe Eigenſchaft beſteht alſo in der gottlichen

Geſinnung, mit der hochſten Heiligkeit auch die
hochſte Seeligkeit zu verbinden.

Die Ungluckſeeligkeit, welche Gott mit dem2

Boſen verbindet, nennt die heilige Schrift
die Strafe der Sunden; die Gluekſeelig—
keit, welrhe er dem Guten folgen läßt, Be—
lohnung. Man karnn daher auch ſagen,
daß die goöitiiche Gerechtigkeit in der

„Beſtrafung; des Boſen und Belohnung des
Guten ſich zeige.

Rom. ll. 6 11. Gott wird einem jeglichen
geben nach ſeinen Werken. Trubſal und
Angſt uber alle Seelen derer, die Boſes
thun, Preis aber und Chre und Friede
allen, die da Gutes thun; denn vor Gott
iſt kein Anſehn der Perſon.

Gal. VI. 8. Was der Menſch faet, das wird
er arndten. Wer auf ſein Fleiſch ſaet,
(ſeine Begierden nahrt und ihnen folgt) der
wird vom Fleiſch das Verderben arndten.
Wer aber auf den Geiſt ſaet, Cnach dem
Chriſteuthume den gottlichen Willen thut,
und der Frommigkeit uberall nachjagt,)
der wird vom Geiſte das ewige Leben
arndten.

Das irdiſche Gute, die Gluckſeeligkeit der

Erde, theilt Gott aber nicht nach dem Ver
dienſte der Menſchen, ſondern nach freier Gute

aus.
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aus. Dieſe Gute beweiſt ſich in den Wohl
thaten des Lebens uber alle Geſchopfe. Nie—
mand verdient ſie. Auch das unvernunftige
Thier freut ſich dieſer gottlihen Gute. Jedoch
ſucht Gott durch die verſchiedne Austheilung des

irdiſchen Glucks, vorzuglich unter den Menſchen,
hohere Abſichten zu erreichen, wozu auch reich
lich erwieſene Gute dient!

Pſ. CXXXVI. 26. Danket dem Herrn vom
Himmel, denn ſeine Güte wahret ewiglich.

Pſ. CXi.Y. 8. 9. Gnadig und barmherzig iſt
der Herr; geduldig und von großer Gute.
Derd Herr iſt allen gutig und erbarmet ſich
aller jeiner Werke.

Rom. Al. z35. Wer hat ihm etwas zuvor gege
Nben, das ihm. werde wieder vergolten?
Math. XX. 15. Hab' ich  nicht Macht zu thun,

was ich will mit dem Meinen? ſirheſt du
darum ſo ſcheel, daß ich ſo gütig bun?

Godtt erweiſt aber oft. ganz wider Verdienſt
auch den Boſen Gutes, wobei er die Abſicht

hat, ſie zu beſſern Dies wird Gnade,
auch Geduld und Langmurh genannt.

Math. V. 45. (Worte Jeſu) Gott laßt ſeine

Eonne aufgehn über die Goſen und uber die
Guten, undtlaüt regnen uber Gerechte uud

Ungerechte.

Ba kuc.
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kLuc. VI. 35. Gott iſt. gütig uber die Undaukæz
baren und Boshaften,

1 ĩ  i 7Rom. Il. 4. Verachteſt du den Reichthum der
gottlichen Gute, Geduld und Langmuthigkeit?

Weißt du nicht, däß dich Gottes Gute zur
Buße leitet?

Auminr. Die göttliche Gnaäde und Ge
duld muß man ſich' nicht als eine Ver

leugnung ſeinerr: Gerechtigkeit denken;
dies ware eine menſchliche Schwäche. Sie
gelten nur fur, dieſe Zeit der: Vorberei

tung dort iſt Gott hochſt grrecht.
Anm. 2. Die heilige Schrift verwechſelt oft—

die Worte Güte, Gnade, Barmherzigkeit,
Geduld, Langmuth, und macht: nicht im—

2. mer darunter einen- Unterſchieb. Daher
man auch nicht uberall den Sinn derſel
ben ſtreng nehmen muß.

Die Gute Gottes gegen Elende und Noth
leidende, welche er von ihren Leiden errettet,
nennt die heiligeSchrift gewohnlich: Bar m

herzigkeit. 2Klagl. Jerem. 111. 4 23.  Die! Güte des
Herrn iſts, daß wir nicht gar aus ſind und
ſeine Barmherzigkeit hat noch, kein Ende, ſon

dern ſie iſt alle Morgen neu, und ſeine  Treue
iſt groß. 112 .4 ül Anm. Die gottliche Wahrhafttgkeit iſtunter derrgottlichen Ger ercht igke it be

griffen, und bedarf keiner. beſondern Er—

wahnung. Je So



Soſtrn die Gute: Gottes fur vernunftige
Weſen Anſtalten trift, ſie zur wahren Gluckſee

Aigkeit zu fuhren, und. dadurch geradezu fur ihre

Belehrung und Beßrung ſorgt, ſofern nehnt ſie
die heilige Schrift Gottes Liebe. Beſon—
ders ſchreibt, ſie der gottlichen Liebe die Anſtalt

Gottes durch Jeſum zu.
l

e 7

tit

 neinm. Sft wird auich die Liebe Gottes mit

Gut er Goilts  Kherhaupt vertoechſelt,
m  b e 7) ic 551

Ter und Regierer. der ganzen:hWelt l.

r J 2 zl 1 2 te aa)r Gott: iſt Schopfer. i
J S—Dieſe Wahrheit ſtellt die alte Erzahlung

arkNünter. verſchirdnen?  Bilbern  dar  vergl.
1 Moſ. 1.1 tuntet e duit.?

1tfanne it. t2Deutlicher prebigtel ie Davtd  pf 104
14 11. und vie Puspbeten feſt 40 26. voret

u zuůglich aber basMeuſt Teſtament;:. E. Apoſtel gWeſch. 17. 24  29 lGött: hurrdie Welt ge

gmacht, ungn alles was dariuiſt;er iſt ein
rin. HerruhHinimelb: und der Erden (uber alles,
“was idea tſt) iglebt jrbermann Leben und Odem

:ällenthallen, und hat grracht, daßr von ei

di. B3 nem
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nem Blut aller Menſchen Geſchlechte auf dem
ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel geſetzt,

zudor verſehen, wie lang und weit ſie wohnen
follen! Jn ihm leben, wedben,! und ſind
wirt«ß J c*

aeGott ſchuf die Welt; d. h. er brachte da

alles hervor, wo vorher Nichts war.

AUnm. 1. Es gicbt manche Menſchen, die es fur
Khr iſt lich balten, das. Werktder Schapfung
fur das geringſte anzuſehn, und die unſtalt

 jiu uunſrer Erloſung dburch. Jeſum als das
großte Wert Gottes zu betrachten. Aber 'ſie

bedeuken micht, daß alles des Herrn iſt, und
daß eines Erloſung-gar znicht wurde ſtgtt ge

2 funden vaben, ibenu keine Schopfung geweſen
v. ware: Ueberhaudt gſt es thoricht und heißt

wohl Gott richten, wenn man ünter dem,

uckt rntt.en rnurtſo daukensnlerth,?als daßrer uns durch Ehrl
ſtum zur ewigen Glückrreligteit ferloſen ließ!
uns, als Chriſten, fey dins ſo wichtig, als
das andere!

4 211 uAnm. 2. Die Schopfuns in von unermeullichen

Umfange. Zwar nimmt man leicht zwei
Haupttheile von geſchaffnen Dingen leben—
digezund lebrpſend  aber welche Man
nigfaltigkeit und Vefſchiedenheit findet ſich
unter ihnen! Blicke zur. Erde nieder; und
ſtehe Gott in dem. kleinſten Wurme unter dei

nen Fußen, inedem Grashalme, der ſich un
ter deinen Tritten beugt! Schau auf zum

Himmel und ſieh ihn in der Gonne, deren
erwurmende Strablen das Land. erquicken

22 und
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deren Große die Erde 1400ooo mal ubertrift.
Um ſie her laufen außer unſrer Erde noch 6
andere, zum Theil noch großre Erdkorper, um
welche her ſich zum Theit Monde, wie unſer
Mond um uuntire Erde watzen! Siehe den
Schopfer in den entfernteſten Sternchen, die
wohl mehrere tauſendmal großer als unſre
Erde ſeyn, und wieder ahnliche Erden um ſich

her walzen mogen! Und auf allen dieſen Kor—
pern haben wir Urſach, Geſchopfe zu glaue—
ben wie uneundlich erſcheiut uns bei ſolchen
Vorſtellungen das Gebiet der Schopfung,
und wie unendlich und majeſtatiſch Gott, der
es ſchuf und in ſeiner Ordnnug erhalt! (Hier
bei verglricheman Sirach 43. 1— 37. und
das trefliche Lied in unſerm Geſangbuche Nr. 35.
Wzenn ich, o Schopfer, deine Macht ic.)

Aum. 3. Unter den lebendigen Geſchopfen zeich
net ſich der Menſch durch ſeinen Korper, und
vorzuglich durch die ihm eigne vernunftige
Seele aus. Die eigne aufrechte Stellung des
Korpers, die Vollkommenheit ſemer Sinne,
die Fahiakeit zu allerlei nutzlichen Fertigkei—
ten, Geſchicklichkeiten und Kunſten, die
Mannigfaltigkeit der Nahrungs- und Be—

quemtlichkeitsmittel und dergl. ſind Vorzuge
des Korpers. Aber die vernunf—

tige menſchliche Seehle beſitzt die bei—
Hden Hauptkrafte, den Verſtand, womit

ſie denkt und grkenüt, und' den Willen, mit
welchem ſie etwas will, oder fich wozu ent
ſchließt. Kraft des Verſtandes erkennen wir,
was aut und boſe ſey und Kraft desWillens verabſchenen wir dieſes, und begehJ

ten jenes d. h. wer ſind fitſtliche, (mo—
raliſche) Weſeir, und Gott zwang ims nicht

B4 ju
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zu dem einen oder dem andern. durch einen
blinden Trieb, ſondern er gab uns mit der
Vernunft aüch Freiheit des Willens!

Auber dieſen Vermogen unſrer Seele iſt
Gedachtniß, Einbildungs- und Erinnerungs-
kraft, mit unter die vorzuglichenBaben der
ſelben allerdings zu rechnen!

Pſ. Vin. 5. Was iſt der Menſch, daß du
ſein gedenkeſt, und des Menſcheukind, daß
du dich ſein annimmſt? (Mit welchen

Vorzugen haſt du ihn begabtt!)

b) Gott iſt Erhaltér er iſetzt gleich11

ſam die Schopfung der Welt fort ldaßt ſie
ſortdauern.

Gott ſorgt fur die Erhaltung.und Fortdquer
aller Dinge, nud ſelbſt. fur die Mittel zur Er
haltung derſelben, Alles geht in ſeiner Ord
niung fort.

Ie 7 2—yſ. Civ. 27. 28. Es wartet alles auf dich,
daß du ihnen Speiſe gebeſt zu ſeiner Zeit.

Wenn du ihnen giebſt, ſo ſammeln ſie;
wenn du. deine Hand aufthuſt, ſo perden
ſie mit Gut geſättiget.

r Moſ. Vun. 225 So lauge die Erde ſteht,
ſoll nicht aufhören Sqamen 'inid Aerndte,

Zroſt und Hitze,. Sommer iund Jinter,

J.
Tagund Nacht. 2 lent

Malh. Vill.As. u. ſf. Darum, ſpricht GJeſus)

ſorgt nicht fut euer Leben, was ihr eſſen uckiu trinken werhut  auch nicht fütn guren

28c Leib
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 .Leib, was ihr. anziehn werdet. IJſt. nicht

das Feben mehr, denn die Speiſe, und der
Leib mehr, denn die Kleivung?

J 95.  ſt riteHSeght die Vogel unter.dem Himmel an; ſie faen
nicht, ſie ärndken nſcht ſie ſammeln nicht in

die Scheuren, und euer himmtiſcher Väter
nahrt ſie dech; ſeyd ihr denn nicht vielmehr,

adenmmeſie? Wer iſtiinter euch, der. ſeiner Lan
age eine Elle zuſetzen konnte, ob rr gleich dar

um ſorget? Und warum ſorgt ihrfur die
Kleidung? Schauet dir:Litien auf dem Felde,
wie iſie wachſen.. i.Sie arbeiten nicht, auch

 ſpinnen ſie nicht! Soedenn Gott das Gras
auf dem Felde kleidet, das doch heute ſtebt,
und morgen in den Ofen geworfen wird, ſoll
Ne er das nicht. vielmehr euch thun? o ihr
 Kleinglaubigen! aa—

Der Menſch empfieng von Gott Mittel und
Krafte zu ſeiner Erhaltung, und Gott erhalt ſie

ihm auch. Aber er muß. dieſe Krafte und. Mit
tel auch. gnwenden, d. h. ſich ſelbſt erhalten,
wenn Gott ihn erhalten ſoll.

2 Theß.itt. io. Da wir. bei euch waren, geboö
ten wir euch ſalches,. daß ſo jemand nicht

U

weill arheiten, der ſoll äuch nicht efſen.

—ne) Gott iſt Negierer der Welt
oder er leitet alle geſchaffie Dinge ihree Abſicht
genfaß Vn un die Abfichten, die: Gott imit
den geſchaffnen Dingen hat, vermoge feinet

üll B Weis



SS]].—

Weisheit, die beſten ſehn muſſen, ſo iſt die
gottliche Furſehuug und Regierung eine
Handlung Gottes, durch welche er, ſeiner
Weisdheit gemaß, die geſchaſffne Welt zum wah

ren Beſten leitet.
Wir kennen die gottlichen Abſichten weder im

Allgemeinen noch im Einzelnen beſtinmit.
Aus den Erfahrungen. konnen wir zwar ler
nen, wie gut und wohlthätig das ſey, was
Gott ordue und füge. Aber da manche Er

fahrungen dem zu widerſprechen ſcheinen,
ſo mußen wir uns an den vernunftigen und

ſchriftmäßigen Glauben allein halten? daß
.Gott es vermoge ſeiner Weisheit mit der

Welt nicht anders, als wohl machen konne,
ob wir gleich in allen einzelnen Zällen mit
Pau lus Rom. An. 34. bekennen mußen:
„Wer hat des Herren Sinn erkannt? wer

viſt ſein Rathgeber geweſen?“

Beſonders iſt er Regierer der menſchlichen
Schickſale. Ohne ſeinen Willen kann keines ſie
treffen; auch das nicht, das der Menſch ſich
durch ſein Verhalten zuzog; dieſes laßt er zu.
Alle Schickſale der Menſchen aber, ſte mogen,
von welcher Art ſie wollen, ſeyn, und ſie ver

ſchuldet oder unverſchuldet treffen, muſſen zu
ihrem Beſten gereichen. Dies anzuerkennen,
ſordert. der Glaube an Gottes hochſt Weis

heit. J u
a2 ĩJ 5 Math.
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Math. X. 29 z1. Kauft man nicht zween Eper

1

J

ül

lingerum einen Pfeunig? Und doch fallt der
elben keiner auf die Erde, ohne euren Vater.
Nun aber ſtnd auch eure Haare auf dem Haup
te alle gezahlt. Darum furchtet euch nicht!
Jhr ſeyd viel beſſer denn viele Sperlinge!

Man pflegt dieſe Leitungen der Furſehung auch

Gottes Wege, Gottes Fuhrungen
zu nennen. Sie ſind hier oft verborgen und
unbekannt, und zeigen ſich: in der Zeit,

dem- Orte, den Umſtanden unſrer Geburt,
in ünſrer weitern Lage, worin uns Gott
durch Leitung der Umſtande verſetzt, in der
Abwechslung der traurigen Begebenheiten
unſers Lebeus mit glücklichen und frohen,

in den Gelegenheiten zur Bildung unſers
Verſtandes und Herzens, und ſelbſt in den
Schwurigkeuiten, die dabey eintreten, in der
kLeitung der Folgen unjrer Handlungen, die
oft anders ansfallen, als wir vorher den
ken, endlich in der Beſtimmung des Orts,
der Zeit uud Art unſers Todes das alles

 ſteht bev! fedem Einzelnen uuter der gottli

t

chen Regierung. Aoer nicht minder ſind ihr
auch die allgemeinen Familien-Volker-und
Weltbigehenheiten unterworfen. Alles dies

leitet Gott zum Beſten, wenn uns gleich das
wie verborgenniſt!

ZJeſ. LV. 8, 9. Denn meine Gebanken ſind nicht
eure Gedanken: imd eure Wege ſind nicht
meine Wege; ſpricht der Herr. Sondern io
viel der Himmenboher iſt, denn die Erde, ſo
ſind auch meine Wege hoher, denn eure Wege,
und meine Gedanken hoher, dinn eure Ge
danken.

Jeſ.



HJeſ. XXxVin, ag. Demn ſein Rath, iſt wunderbar—
lich, und fuhretres herrlich hinaus.

Bei dieſem Glauben an Gottes Reagierung
muß man aber! durchaus nicht an bloße! uber
naiurliche und uninittelbare Wurkungen denken.

Gott regiert auch die. Welt mittelbar, und auf
eine ganz naturliche: Weiſe. Er laßt die Schick
ſale der Menſchen nicht auders eintreten, als ſie

nach dem Laufe der Matur; obder der bon ihm
einiüal angerichteten Ordnung der, Singe, und

ſelbſt nach den worhergegangnen Handlungen der
Menſchein erſvlgen konnen. Dies lehrt die all
gemeine Erfahrung. So wenig ſich uberhaupt

leugnen laßt, daß alles, was und wie es
geſchieht, unter. Gottes Regierung ſtehe; ſo

vdunkel und unbeſtimmt bleibts mmer, wie
weit, oder wieblel er danli unmittelbar
wurke!

ig .1 u eiteAuch das kann ſchon die Erfahrung, ver
bunden init äinem vernunfligen. hNachdenken, leh

ren, daß Gott das Einzelne zum Nutzen und
Wbohl des Ganten rtediere/ daß aber ubercden
Nutzen und Wehl des Gannen, doch der Nutzen

und das Wohl des Eingelnennicht verlohren
dehn durfe!

22 2e6Bae—
toJn—
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Jndeehd Jenlt Gort die Schickſaje der

Menſchen zu ihrem. wahren Beſten, zum
Wohl ihrer Seele:n: Dirs flaßt: ſich kicht un
ders erwarten, und Jni Theil ſchon, wenn
wir nur darauf metken wollen, durch manche

Wahrnehnnung in dieſern hylt rkennen.
uuJnudiſen ſheint 9— wanches in der.

Welt ohne weiſe und gute Abſicht zu geſchehn.
Die mancherlei Uebel in derſelben, welche frei
lcch oft nur ſcheinbar ſind, und die einzelnen wi—
drigen Schickſale der Menſchen, wovon, das

Glauhen an eine. weiſe Weittegierung nicht gunl

ſtig, und es!ſcheirnit vielnehr, Uls ob dieſe in
einer großen-WVerwirrung ware. Dieſe ſchein—

bare Verwirrung kann nicht anders gehoben
werden, als durch eine richtige Beantwottung
der Frage: »wozu ſind wir, eigentlich da? Und
wenn wir.finden werden, daß wir nicht ailein

fur dies Leben, ſondern noch fur ein kunftiges
da ſind; ſo haben wir Ufſach zu hoffen, daß
dieſe ſcheinbare Verwirrung ſich in die ſchonſte

Ordnung einſt aufloſen werde.

Da denkt imeii Seiſt mit Preis und Dank,
Die Schickung im Zufammenhang!

Zwei



Zweite Hauptlehre.
Von der kunftigen Gluckſeeligkeit, die24

wir nach der Lehre des Chriſtenthums zu
hoffen haben.

1. Schon ein vernunſtiges Nachdenken lehrt,

daß wir eine Fortdauer nach dem Tode
erwarten, und Unſterblichkeit glauben konnen.

Der Menſch frägt nicht: bloß: woher vbin ich?
ſondern auch: wozu bin ich da? und er,
ſindet bald bei einiger Aufnierkſamkeit auf
ſich, ſeine Krafte und Fahigkeiten, daß ſein
wahres Leben nicht wohl mit dem gegenwarti—
gen geſchloſſen ſeyn konne. Er wird bald ge?
wahr, daß dieſe Welt ihm zu geriuge ſev,
daß er fahig ſey, weiter zu denken, und ſich
mit ſeiner Vernunft zu dem Begriffe eines
unſichtbaren Schöpfers ſeines Daſeyhnö, und
ſeibſt zum Gedanken der Unſterblichkeit zu cr
beben dies alles dringt ihn, eine kunftige
Fortdauer nach dem Tode zu glauben.

Ein weiteres Nachdenken fuhrt uns zur Hof
nung der Unſterblichkeit hin.

Denn 1) vollige Zerſtorung und Vernichtung
unſers Daſeyns zu denken, iſt unſerm Geiſte
eben ſo unnaturlicth, als ihn der Wunſch nach
unbegränzten Daſeyn und unſterolichkeit
naturlich iſt! Wurde der Schopfer unsjenen Abſcheu vor Vernichtung, und die—
ſen Wunſch nach Fortdauer und Unſterblih
keit ſo ſtark eingeflot haben, wenn unſre Un
ſterblichkeit durchaus nichts wäre?

2) Dier?
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2) Dießeit des Grabes fuden win doch weder
fur unſern Verſtänn d, nöch fur unſern Wil—
len Befriedignng. DOhne Unſterblichkeit än
zunehnten, ſehn wir:nicht ein, wozv. uns bei

de gegeben waren? Sollten wir bloß hier
genießen und empfinden, unſre Nahtung und

dergl. ſuchen, ſo hatte Gott uns ja bloß
blinden Trieben uberlauen ſollen! Und wür—
de alsdann nicht die Nulage zur Erkenntniß
der Wahrheit, die wir fuhlen, ohne ſie ganz
befriedigen zu konnen, vergebens ſeyn:? Ja,
wurde nicht das Vermogen unſers Willens zu
einer reinen und lautern Tugend, zu welcther
wir uns fahig fuhlen, umſonſt uns gegeben
ſeyn? Und iſt das von einem weiſen Gott zu
erwarten?

3) Ohne unſterblichkeit zu giauben, ware uns
die ganze Welt err Rathſel in der Regie
rung der Welt kein Plan, keine Orbdnung
lauter Verwirrung! Vieles verborgne Boſe
bliebe unbeſtraft vieles verborgne Gute
unbelohnt! Hier muß die Tugend oft. leiden,
und das kaſter iſt glucklich! Hier iſt die Ver—
theilung der Guter des Lebens, und ſelbſt der
Geiſtesgaben ſehr verſchieden und doch
ſehn wir nicht ein, wie dies mit dem Begriffe
eines weiſen und gerechten Gottes beſtehn
konne! Aber bei dem Glauben an die Ewigkeit
erſcheint alles in der ſchouſten Ordnung und
Eintracht, und Gottes Weisheit und Gerech
tigkeit werden dadurch gerechtfertigt.
Uus dieſem allen lernen wir; daß der Ge—

vbanke an Vernichtung mit dem Glauben an
Gott im Widerſpruche ſtehe; und daß, wer
an Gott glaubt, auch eine Unſterblichkeit
glauben muß.

2. Die
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 2 Dit heilige Schrift beſt.tiat dieſen Glau
oeun der Weruünft  an: Unflerblichkeit, und be—
ſonders. lehrt Jeſus deutlich, daß eine Unſterb—
lichkeit zuj hoffen ſey; däß inan aber von dfeſem

Leben nach dem Tode, alle  ſinnliche und, irdiſche

Vorſtellungen entfernen muſſe; und daß dies
Leben mit. dem kuüftigen in einer genauen Ver
bindung ſtehe, indem es auf dies Leben an—
komme, ob wir im klin frigen.gluckſeelig. oder
ünglückſeelig ſeyn werdenn

2uαν  ee e?1) Chriſtus und ſeine Apoſtel lehten ein ewiges
Leben, Uunſterblichkeit und Auferſtehung.

 Math. R. 28. Furchtet euchnicht' vor denen,
die den Leib tobten, aber die Seele nicht
mogen todten.

7n Eor. Xv. 33 57 Dies, Verwesliche
muß anziehn das Unverwesliche, und dies

Sterbliche muß angziehn die Unſterhlich—
teit u. ſ. w.

Hebr. Xlil. 14. Wir haben hie keine eblei—

bende Stadt, ſondern die zukunftige ſuchen
wwir!

28.

2) Chriſtus und ſeine Apoſtel geben aber deut
lich zu erkennen, daß man alle irdiſche Vor

ſtellungen vom kunftigen kLeben eutfernen muſſe.
Es ſeod kein Genufſ irdiſcher Freuden.

.!t
Joh.



S S] 33 koo
Joh. xvinii. zst! Meit' Reich iſt nicht von
dieſer Weit woniit man den Troſt an den

Miitgekrenzigten Jeſu vergleichen kann,
Luc. Xxlil.“Ig. „Wurlich ich ſage dir:

eute wirſt durmitt mit ini Paradieſe ſeyn!“
2

Luc. XX. 27. u f. beſonders v. za 36.
egeſus antwörtete: Die Kinder dieſer Welt

freven, und läſſen ſich freyen. Welche aber
wurdig ſeyn wrkden, jene Welt zu erlan
den üüd die Auferſtehung von“ den Todten,

dir berden weder fretjen, nvch fich freyen
Ktaffen.““ Venn ſie konnen hinfort nicht ſter

ben; “ſie ſiud dẽn Engeln Gottes gleich, ſie
und Kinder der Auferſtehung. Gott iſt nicht
ber Todten, Joubern der Lebendigen Gott

denn ſie lebenthm alle!

Auich· Puriil urs giebt ſich vorzugliche Muhe
Hin ſeinen. Belehrungen uber dus:tfünftige
Leben vit ſinnliſen Vorſtellungen; ſoblel er's
J verinbgth:; aptüüwenden, und bedient ſich des

wegen ben usprückenchli inmliſch, unver—

iweslüth hetrinch Kraft, geitlich,
unſterblich

inerea n tz ite a .2,21 LVor. v ſ. Es tbird aeſaet ver
wr zlrchin undwird auferſtehn unver—

weslircho Es wird geſaelin Unehre,
und wird auferſtehn in Herrlichkeit.

GEs wird? gefaet in: Schwachheit, uũd
wird aulferſtchen in Kraft. Es wirdgeAn ſaet eülſnat ur licher Leib, und auf—

an Lrſtehn Lin getſtigeérr.veibe (Wie in
 diefeen: Leben; wirds alfo dort gewiß ein
ʒrl mal nicht beſchaffen  ſeyn
9

atit
.u

C z) Chri-
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J) Lhriſtus und ſeint. Apoſtel lehren deutlich,

Gaß Gott uns, luckleeligkeit ouer Uuglück—
ſeeligkeit zutheilen werde, jenachdem wir hier

gelebt und gehgndelt haben. (ſ. oben von
der göttl Geferhtigtrit)Jeſus giebt daruber uuterkicht in deni Gleich4

niſſe. Math. Xlli. 24 30; ingleichen
WMath. XXV. Z1 AG. JDie Botkloſen
 werden in die ewige, Pein gehen, die Ge
rechten aber in-das ewige Leben!“
feruer in der: Erzahlung vom raich en

Manne uno armen. Lazgrung, Luc.
Xvi. iq. .u.le. wie auch Joh. v. 48. 29.

„Es kommt ie Stunde, in welcher alle,
die in den Grabern ſind, werdeirgChriſti

GStimme horen, uüd. werden hervorgehn,
die da Gutes gethan haben, zur Aufer
ſtehung des Lebens, bie aber Uebels ge

than haben, zur Auferſtehung. des Ke
rrichtsPaulus ſericht: Ap. Geich. XXiy. as. Jch

E Hhabe die Hoffnung zu Gott, üehmlich,
dagß gzukunftig ſey die Auferſtehutig der
Todten, beide der Gerechten und Un—

gerechtenttt2 Cor. V. 1o. Wir muſſen alle offenbar
werden, vor dem Richterſtuhle Chriſti
auf daß ein jeglichen einpfahe nachdem

rer gehandelt hat bei Leibes Leben, es
ſey gut oder boſe!

Dies iſt das, was uns Gott durch Vernunft
und durch die Lehre Jeſu Chriſti vom ewigen
Leben bekannt gemacht. hat. Ob wir einſt
dieſe oder jene Beſchaffenheit haven, von wel

cher Art unſer-künftiger Korper ſevn werde;
ob ſich von einem Orte. anfers Aufenthalts
reden laſſe das allles iſt ungewiß, und uns

v auch



ναν.
auch zu wiſſen nicht nöthig Wahrſcheänlicher

2. iſt! die: ſuße Hoffnung ders einſtigen Wieder
vereiniguug nach der Vatergute Gottes, mit
denen, welche uns hier theuer waren. Jeſus

2 Chriſtus ſetzt dieſen ähidervertinigung auch.
beider vorher angefuhrten Wiederlegung der

„Sadbdducaer Lut. XX. 27. u. f; und in. ſeinen:
vortreflichen Gebete Joh. XVII. 24. („Vater

ich will, daß wo ich bin“) voraus. Autu
Yaulus VBeſtatigt ſie; wenn er ſeine dringen

den Ermahnungen zur Bruder liebs Eph. W. 4-
durch den Gedanken belebt: „Wir habeu ei

nertei  Hoffnung: unſers Bernfs.*“ Und gvenn
unſre Tugend oinſt vollendet worden ſoll, kann

 die Liebe ohue, Auugang mit den Seeligen,
 die, und in denen wir die Tugend lieben, vol
ſauz lendet. werden: ahknellmgang nut denen, die,

ſonſt gleicher Mangel wit uns, nun gleicher
Vollkommenheit mit uns theilhaftig ſtud?

und. Otf finit!tch Dertin demer. Haud,
IIDen greund, den ich auf Erden fand?

d  o ,titz.  Zu dieſer Gluckſeeligkeit in det Eirlgkeit

ſollen wir nach dem gnadigen Willen Gottes
komiuren. Dazultraf Gottepon jrher alle Vergn

ſtaliungen, unter welchruf vie wichtigſte die Sen
dung ſenes Gohnig un.

casruαtcbn der Sule Solie niciio audern

erwarten, als daß er- wolle, vaß alle zu der
BGluefferligkeit kommeit, und keiner verlvhren

gehen moge.

G. r Ca2 1 Tim
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A Lim. il. 4. Gott will, daß allen geholfen

werde, und daß ſie zur Erkenntniß der
Waghrheit kommen.

Darum ſorgte er, auch durch Propheten und Leh
Nrer, weiche er-erweckte, fur die Belehrung

oder Erkenntniß und fur die Beſſerung. und
Tugend unter den. Menſchen. Vor, allen Din

“gen aber ſorate er dafur durch Jeſum Chri
ſtum ſeinen Sohn, den Lehrer der Wahrheit

HNund unſern Erloſer.

82 GeEbr. 1. 1. 2. Nachdem vor ZeiteneiGott

manchmal und nlancherleiweiſe gerodet hat
zu den Vatern durchdie Propheten,hat er
am letzten in deſen: Tagen zu uns geredet
durch den Sohn, welchen er hat geſetzt: zum

.Erben uber alles nit
t 1 Theſſal. V. g. Ebr hie uns nicht geſetzt

zum Zorn, ſondern dir Szeligkeit zurbeſitzen
durch unſern Herrn Jeſum Chriſt.

Juej ued
Joh. tun. 15. Alle die an Jeſum glauben,

mwerden nichtenlehren gehn, ſondern das
wige Leben hagtn n 2 dgilent

Das Leben Jeſu iſt. fowrhl inniſeiner kLehre als
Auch, umnſennen Erymhgls willen wichtig, und.
bcden ſo wichtig ſino auch manche einzelne Um!

ſtande ſeines Lebene gn pinée Gebuvt:, ſeine:
großen Thaten, ſein unſchuldiges Leiden, ſein

Tod, ſeine Aarferſtehung und; Hinmelfahrt.
Voun.dieſen allen belehren uns die yier Evan

gelienin, welchen pix, daruber-weiter nachle
ſen konnen. 42

DurchJ



Durch die Ausdrucke: „daß Jeſus vom Vater
geſanbt ſer Sohn. Gottes Chriſtus“

beſtatigt Jeſus ſeine' uber alles Fleiſch er—
häaäbne, himmliſche Wurde; und er beruft ſich
darauf nicht nur ſelbſt, ſondern nimmt auch

von ſeinen Apoſteln dieſe Benennung an.

n Jh. 26. eſus ſpricht: Jch biu der
oau.Keſſias und öhtiſtus, der mit dir redet.“

Joh. X. 36. Dogt. Jeſus ſpricht.r Jhr
 ſprecht zu. dam, den der Water geheiliget

und in die Welt geſandt hat:. Du aſterſt
Gott: darum, daß ich ſage: „Jch bin Got
tes Sohn? „Thue ich nicht die Werke mei
 nes Vaters, ſo- glaubet mir nicht. Thne

ich ſie aber, ſorglaubet doch den Werken,
wenn ihr mir nicht glauben wollt: auf daß

n: ihr erfennet und, glaubet, daß der Vater
D in zr iſt, und ich'in ihm.“

Wiewohl die Verbindung ſelbſt, in welcher
Jeſus mit ſeinem Vater ſtand, zu den Ge

heimniſſen in der Religion gehort, uber wel
che oder menſchliche Verſtand nichts aus—
machen. kann, und woruber uns Gott nahe
.re Belehrungen zu geben nicht fürcut ge-
funden hat. Einſt werden wir die Wahr—

heit im hellern Lichte erkennen. Hier.wolln
wir uns an das halten, was ſicher und

 deutlich iſt, und welches Paulus 1 Cor.
Ili. 11. alſo ausdruckt: „Einen andern Grund

fann Niemand legen, außer dem, der
Ceinmal) gelegt iſt, welcher iſt Jeſus
Chriſt!“

C3 Joh.



a— 38 auν
Joh. VI. 68. 69.Petrus antwortete Herr

wohin ſollen wir gehen?? Du haſt Worte
des ewigen Lebens! Und wir, haben ge

 glauhet und erkannt, daß du biſt Chriſtus des
lebendigen Gottes Sohn!.

Anm. 1) Jeſus beſchloß mit ſeinem Tode
ſein Leben auf Erden und das Werk ſſeiner
Erloſuna. Dieſe. Erloſung beſchieibt die
veilige Schrift als eine Zuruckfuhtüng vom
Jrthum zur Wahrheit, ven der Sünde zur Deſſerüna; vom Verderden zur. Seeligkeit

nalts eine Wiederkehr rüGott, als eine Ver2

 ſoööhnung!mit ihm.“ Baher ſtellt die heilige
Schrift ſeinen; Tod als einen  Ver ſoh

trnnangs- und Erlofungstod vor; und
da Jeſu Lehre alltin die tagliche Beßrung
gieichſam als Fortſetzung dieſer Erloſung

angiebt, ſo lehrt ſie: daß Jeſu Toöd das
Lein fur allemal geſchehne Opfer ſey, und

daß es nun zu unſrer Gluckſeeligkeit keiner
weitern Opfer, nur einer fortgeſetzten Beß—

rung bedürfe. Die Erloſung Jeſu hütt fur
uns keine Frucht TDwrun war uus nicht wol

Aen erloſen laſſen, üicht als Erlöſete Jeſu
leben und wandeln. Wie genau dies in

 der heiligen Schrift gegrundet ſey, werden.
folgende Schriftſtellen deutlich beſtatigen!

.Gal. IV. 4. 5. Da die Zeit erfullet ward,
ſandte Gott ſeinen Sohn, geboren von

einem Weibe und unter das Geſetz gethan,
auf daß er die, ſo unter dem Geſetze wa
ren, erlöſte, daß wir die Kindſchaft em

Ppſfiengen.

Cor. V. 17 21. „Darum iſt jemand in
Chriſto (hält ſich jemand an die Lehre

Jeſu



äneeeh, 39 tu 22
geſudtr ſo iſtleriẽine neue Creatur; das
Alte iſt yergaugen, ſiehe, es iſt alleggnen

n

gber das ualles don Gott, der uns mit
nehm ſelber' vetfohnt hat, durch Jeſum

Chriſt, und hat das Amt gegeben, das
editz Verſotznung predigt.

 Deni. Gott: war in! Chriſto und verſohnete

teigentlich: er'war der, der durch Chri
Ntum verſohnte) die Welt mite ihm

ſelber, und rechnete ihnen ihre Sunde
uuiicht.au; und hat unter uns aufgerichtet

 das Wort von det Verſohnung.
2—

Se! ſtub wir! nun Botſchafter an Chriſtus
 Etatt, denn Gott vermahnt durch uns.

GSo bitten wir nün an Chriſtus Statt,
laßt euch verſohnen mit Gott!?

(alſo!l  man ſoll ſich verſohnen »laſſen!)
Denu er, hat den (Lhriſtum) der von kei

ner. Sunde wußte,  fur uns zur Sunde
—dgemacht. (wie einen fundigen Menſchen

am Kreuzeſſterben laſſen, auf daß wir in
ihm durch ihn) wurden die Gerechtigkeit,

 vie vor Gott' gilt! (wenn wir uns verſoh
nen laſſen, und nach den Vorſchriften der
Lehre Jeſul wandeln!)“

1Petr. 11. 24. Welcher (Chriſtus) unſre
Süunden geopfert hat an ſeinem Leibe auf
dem Holze (des Kreuzes) auf daß wir

—der Sünde abgeſtorben, der Ge—
rechtigkeit leben; durch welches
Wunden ihr ſeyd heil worden (Chriſten
und fabig der Seeligkeit.)

C4 Hebt.

2.—



 Hebr. X. 26. „Deun ſonwir muthwillig ſun—
 digaen, nachdfm wir die. Erkenntniß der

Wahrheit empfangen haben, haben wirl forthin keine andre Opfer mehr fur

 die Sunde und veorher. v. 182 „Wo
die Vergebung der. Eunde iſida iſt nicht

mehr Opfer fur die Sunde!“utun
Anm. 2) Jeſus ſelbi'lundigt ſich alls den ein

ſtrgen. Richter;der. Menſchen. an, imn. Rahmen
ſeines Vaters, uud auch. eine, Apoſtel erkla
ren.ihn dafür. Z. E. Joh. V. 28. und 2 Cor.

V. io; ſ. oben S. 4.

 —4

—2

Anm. z) Die Fruchte und Wdfithgten der
Sendung Jeſu, welche man mit einem Worte

„Jeine Erlofung nenut, ſind folgende;
Hen 1. Befreiung von Unwiſſenheit und Jr

thum in der Religion, und Mikkheilung
der. Erkenntniß der Wahrheit.

2. Erlöſung von der Herrſchaft der, Sunde,

indem er neue Beſſerung prediäſe
3z. Erloſung von der Strafe der Sunde, wenn

wir nach ſeiner Lehre, als ſeine Erloſte
leben!

4. Die weitern Anſtalten, die Gott zur
Beforderung der Gluckſeeligkeit des Menſchen

geſchlechts durch Jeſum traf, beſtehn in der Er
haltung der Bucher der heiligen Schrift und be
ſonders des neuen Teſtaments, in der Grun
dung und Fortpflanzung der chriſtlichen Kirche,

und
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und in der noch gegenwartig veranſtalteten Be
lehrung in der Religion durch öffentliche Lehrer
und Prediger. Dieſe nennt man im eigentli—

chen Sinne: Gnadenmittel, weil Gott
durch ſie noch inmer zur Beßrung und Seelig
keit der Meuſchen wurkt.  Bei dem Gebranche
derſelben entſtehn die guten Ruhrungen, welche
nach der Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel Wur—

kungen des Griſtes“ Gottes, oder des
heiligen Geiſtes ſind. Ueberhaupt ſtelit
die heilige Schrift jene Erhaltung der chriſtlichen

Kirche, der bibliſchen Schriften, und die Aus—

beeitüng. ijnd Beforberung der Wahrheit und
Tugend  durch dieſelben, als ein Werk dieſes

Geiſtes Gottes dar!
So wünſcht,z. E. Paulus Eph. J. 17. 18. den

Epheſern den Geiſt der Weisheit und Offen
barung zunjhrer ſelbſt;, Erkenntniß, und 1 Cor.

Aiil. i3. Die Gemeinſchaft des heiligen Gei—
ſtes. Undz durfen wir zweifeln, daß, wenn
wir es redlich meinen, Gott dieſen guten Geiſt
ſowohl berdem Streben nach Erkenuntniß der
Wahrheit, als auch bei der Beſſenung uns
mittheilen werde? das alles hat Gott fur
uns zur Beforderung unſrer Gluckſeeligkeit

gethan! Was thun wir nun?

5. Die Menſchen hindern ihre eigne Gluck—
ſeeligkeit durch die Sunde. Die Sunde iſt der
Leute Verderben!

ECs Er-



J 1 A42
.Erklärungen. Sünde nennen wir uüber—
 haupt alles, was dem- Willen Gottes, dem
gdottlichen Geſetze, entaegen iſt. Dieſe beſteht

Dnicht allein in der Vollbringung des Boſen,
H was dies Geſetz varbietet, fondern auch in der
Unterlaſſung des Guten, was dies Geſetz ge.
beut. (Jac. 1v. 17 „Wer da weiß Gutes

Nu thun und thuts nicht, dem iſt's Sunde!),

Alle Menſchen ſfüubigen Rom. Iu. 23.
Es iſt hie kein Uüterſchied, ſie ſind alle Sun—
der, und mangeln des Ruhms, den ſie an

GBott haben ſollten!
1 n 21Die. Quellen der Suünde. Jind ibre.

ſinutichen Begterbden
Gal. V. 16. 17 „Wandelt im Geiſt, (euren

vernunftigen chriſtlichen Ueberlegungen ge
maß) ſo werdet ihrwie Luſte des Fleiſches“

nicht vollbringen. Denn das Fleifch geluſtet
wider den Geiſt, ünd der Geiſt wider däs

KFleiſch. Dieſelben ſinp wider einander, daß
ghr nicht thut, as ihr wollett
Zac. J. 14. 15. Ein'jeglicher wird verſucht,

wenn er von ſeiner eignen Luſt gereizet und
gelocket wird. Darnach wenn die Luſt em
pfanagen hat, gebieret ſie die Sunde, die
Sunde aber, wenn ſie vollendet iſt, gebie
ret ſie den Tod.

Aber die Sunden ſind verſchieden,
nicht nur in Abſicht der Händlun—
gen ſelbſt, ſondern auch der
Strafbarkeit derſelbigen. Denn

niuicht alle Sunden ſind gleich!
ſtrafbar. Es kommt auf die Kräf—
te, Fähigkeiten und Abſichten

deſſen
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zen nedgfſfeſnam, der die Sunde begieng.

Man unterſcheidet daher Sunde aus Un
1 wiſſtenhent aus“ Nalhlaßigkeit,

 gais R eſbrer eril yng,e nnd, aus. Bosheit:
oder boſen Abſichten.

 Fortgeſetzte Sünden; weinn fie auch anfangs
niur aus Nachlaßigkeit oder Uebereilung be

igangen werden, verſchlimmern das Herz und5*
ingnt wurken böße Gewohnheiten. Man

»Wbekommt eine Uebung und Fertigkeit/ ſol
 ceche Sunden zu begehen, und wenn ſich da

 mit boſe: Geſinnüngen und Abſichten ver
binden, ſo nennt man ſolche Sunde Laſter.
Der Zuſtand des Herzens. in welchem boſe

Geſinnungen! daßelbe behereſchen, und zu
aſterunleitei, iſt derra anſterha ftie und
ſehr verderbre HGuſtand deſſelben.

elunnn ut u drn gither
der Menſchen ſehr gefahrlich wird und. daßder,der in feinen Sunden beharrẽt, nicht glücſee

lig werdezi kanun, weir  Gott mit dem Boſen
NUngluckleeligkeit verbunden hat: iſt leitht zu
besgreifen, und die Schrift beſtatigts auch.
J Joh. Vlit. z4. Jeſus antwortete. und iprach:

Wer Sunde thutk, der iſti der Eunden
Knecht!

Rom.. VI. a1. Was hattet' ihr zu der Zeit,
da ihr Sunder waret, fur Frucht?
Welcher ihr euch jetzt. ſchumet. Denn das
Ende derſelben iſt der Tod!

L Joh. ul. 6. Wer in ihm bleibt, der ſun—
digt nicht. Wer da ſundiget, der hat ihn
nicht geſehen, uoch erkannt.

6. Fort
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 5. Fortſchreitende Beßrung: iſt die einzige
Bedingung unſrer Gluckfeeligkeit. Je beſſer wir

werden, deſto gluckſeeliger werdetr wir auch!

D

ue

er. Beweis iſt ſchon durch eine kurze Ueberle—
gung zu fuhren. Gott hat mit dem Guten
Glückſeeligkeit, mit dem Boſen Ungluckſeelig
keit verbunden Jemehr nun d M ſchJ er en vomBvoſen ablaßt, deſtomehr eutfernt er ſich auch

von ſeinem Ungluck, und je vollkommner er

N

inj Guten wird, deſtomehr nimmg auch ſeine
Gluckſeeligkeit ui

 jer eun verſteht dier heilige Schrift unter den
Strafen der Sunde nichts anders als die
ihr beigelegte! Ungluckſeeligkeit; unter der

Vergebuug der Sunde aber die Auf—
hebung dieſer Strafen, alſo die Aufhebung
jener Ungluckfeeligkeit. Da nun dieſe aber

an die Sunde ſelbſt geknupſt iſt, ſo kann ſie
nur da vermindert oder aufgehoben werden

wo die Sunde felbſt vermindert und aufge—J

hoben wird. Wer alſo nicht aufhort zu ſun—
digen, der hort auch nicht auf üngluckſerlig
zu ſeyn; und nur der kann ſich der Verge
bung der Suünden erfreun, der ſich
beſſert, d.h. von dieſen Sunden ablaßt. Dies
iſt ſg einleuchtend, daß jeder es einſehn muß,

wie vergeblich jeder Glaube an. Verge
bung der Sunde ſey, der nicht auf Beſſe
rung gegrundet iſt.

Rom. Vllil. 20 22. Da ihr der Sunden
Knechte wart, da wart ihr frei von der
Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun da
fur Frucht? welcher ihr euch jetzt ſchamet:

Denn
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2 Denn das Ende derſellägen iſt der Tod.

Nun,ihr aber. ſend. von der. Sün—
 eperfret und Gottes Knechtewor—

D attirnin, hiabt. ihr eure Frucht, daß
ihr beitlig werdet; das Endeaber bas ewige Leben!

Eben deswegen ſtellt.auch NPaulus Rom.dll.
25. die Vergebung der Sunde als eine
eigentbumliche Lehre der Religion. Jeſu
(des Glaubens, der in Jeſu Blute ver—

Pegelt iſt) dar.

„NMan muß daher ſichs wohl nicht ſo vorſtellen,
als ob bei der Vergebung in Gott eine Ver—
auderüng vorgehe, denn, Gott iſt ünver—
änderlich; ſondern Gott halt nach der als—

gemeinen Weltregierung ein beſtandig gerech
tes Magß, zwiſchen Tugend ugd Gluckſeeljg—
keit,-und neignet. dieſes der Sugend zu!

NAuch weun!ber Prediger Vergebung der
Sünde' näch der Ordnung der Kirche ver—
kundigt, ſo gilt das nicht den. Ungeveſſerten,

ſondern ijut denen, die nun wahrhaft ſich zu
beſſern aufatigen. Ueberhaupt liegt in dieſer

Handlung keink eigenthumliche Kraft. Sie

21
iſt:nur eine feierliche Verkundigunu der Ver—

gehnug, eluer ſo wichtigen chriſtlicheti Wahr—
n heit“ zum Dtoſt derer, die ſich beſſern, und

zur Erweckung eines regen Eifers zhin Guten.
Mogten doch dies alle Chriſten bedenken, und

ik dieſe vortrefliche Lehre nicht zui Gichetheit
mißbraüchen!

2.  aui7ʒ Wan der Menſch ſich wahrhaft  beſſern
will, ſo muß er 1) erkennen, wie ſehk'er ge—

ſundigt



ſundigt hat, und wie unglucklich er: dadurch ge
worden ſey, und noch hatte werden konnen;
2) dies muß ihn zur Reue uber ſeine Sun
den bewegen, und alsdann wird z) der Vor
ſatz in ihm entſtehn, jede Sunde ju meiden,
und jedem Guten nachzujagen.

Dies alles laßt ſich ſehr leicht aus dem Erem
pel des verlohtnen Sohns erkennen,

welches wir Luc. XV. 11. 3s. leſen.

Was 1) die Erkenntnifföder Sünde.
vbetrift, ſo gehört nicht bloß dazn, daß ich
die Sunde uberhaupt erkenne, ſondern, daß

ich'erkenne, welche Sunden ich hauptſach—
lich begaugen habe, um die Große der Ge
fahr und des Ungkucks einzuſehn, worin ich
bin, und mich von der Nothweudigkeit der
Beſſerung deſto inniger zu überzeugen.

2 Joh. h 8. 9. Ss wit. fagtn, wir vnben
keiue Sunde, ſo verfuhren wir uns ſelbſt,
uud die Wahrheit iſt nicht iu uns. So

wiie aber uuſſre Sunde bekennen, ſo iſt er
kren und gerecht, daß er uins die Sünde

quu „bergiebt, und reinigt uns von äller Un
geFtn nd. an 1::

2) Die Reue iſt der Wuuſch. daß wir icht
möogten geſundigt haben  Wenn. memn gicht

bloß weint, wie Petrus, ſondern auch, vie
Petrus, die begangne Sunde forthin ſtand
haft. meidet, ſo iſt, die Reuerechter

Art.  Jei! llict2 Cor.
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2 Cor. Vil. 10o.- Die  gottliche Traurigkeit

wurket zur Seeligkeit eine Reue, die Nie
mand gereuet die Traurigkeit aber der

Welt würket den Tod.

3) Der gute Vorſatz iſt doppelter Art;
cinmal, der Entſchluß, die Sunde zu
meiden, und dann das Gute zu thun.
Dieſer Vorſatz muß feſt gefaßt, und oft er—

 neuert werden, wenn wahre Beſſerung des
PHorierjs entſtehn ſoll.

7Rem xu. 5 Haffſet das Arge, hanget

 dem. Guten an. .4
AunnEphſ. IV. 22. u. f. So leget nun von eucht4

n t ab nach dem  vorigen  Wandel den alten
Nenſcchen, der durch Luſte in Jrthum'ſich

werderbet Cd. h.rdie alte Sunde.)
Erneuüert euch aber im Geiſte eures Ge—
muths, und ziehet den neuen Menſchen

an, (die neue Frommigkeit) der nach
Gott geſchaffen iſt, in rechtſchaffuer Ge

rechtigkeit und Heiligkeit.
12

Nun folgen ein paar Exempel v. 25. Leget
die: Lugen ab, (demn ſie ſind Sunde;)
und reoet die Wahrheut, ein jeglicher mit
ſeinem Nachſten, ſintemall wir alle Glie

 der find (denn das iſt gut.)
gernerrv.  28. Wer geſiohlen hat ver ſtehle

nicht mehr dagegen aber arbeite er, und
ſchaffe mit ſeinen. Händen etwas Gutes,

kauf. daß er auch habe zu geben den
Durftigen.

E i. 3. Die



g. Die Ruhrungen des Gewiſſbas fan—
gen daher die Beßrung an, und Wa chſam

keit uber unſre Vorſatze ſetzt ſie fort.

Das Gewiſſen iſt das ipnere Urtheit uber
unſre Geſinnungen und Handlungen. Bis—
weilen ſchlaft es, und es, wird alsdann
durch Wahrheiten der Religion erweckt, wenn
es nicht zu feſt ſchlummert. Es entſteden gute
Ruhrungen, und wenn wir dieſe uicht unter—
drucken, ſo wird Erkenntniß unſrer Sunde,
alsdann Reue, und endlich der gute Vorſatz
darauf folgen. Aber leider unterdrückt der
Nenſch dieſe Ruhrungen oft.

Apoſtelg. XXIV. 25. Da aber Paulus redete

von der Gerechtigkeit, und von der Keuſch—
heit, und. von. dem zukunftigenGerichte,
erſchrack Felix und qntwortete: „Gehe hin
auf diesmal. Wenn ich gelegne. Zeit habe,

viill ich dich her laſſen rufen!“

ĩJ  6 Dies Gewiſſen muß man uben, und wach erhal—
ten; und jeden gefaßten Vorſatz ſogleich bei
der erſten Gelegenheit, und beiſden nachfol—

genden jederzeit anwenden, ſo wird er, und
mit ihm:das vorgenommene Huite bald Feſtig

keit erhalten.

v

Hiob RXVil. z.: Bis daß mein Ende kommt,

will ich nicht welchen von meiners From
nitigkeit. ti

 4

R.eiuote  erNach der Lehte Jeſu konnnen wir ulſo nur
durch Uebung des Guten zur währen Gluckſee

ligkeit.
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ügkeit. Es fragt ſich aber nun: was iſt nach
der Lehren Jeſu gut? Und üvie gelangen wir
alſo nach. den Anweiſungen derſelben zu der uns
von Golt beſtinimten Seeligkeit?

Dritte Hauptlehre.
unterricht nach der Lehre Jeſu, wieJ

wir jzur wahren Gluckſeeligkeit gelangen

tfonnen.
1. Micht allein die Erkenntniß der chriſtlichen

 geligion, auch nicht das bloße Glau—
ben an ihrrLehren, ſondern hauptſachlich die
Vollbringung des gottlichen Willens machr uns

gluckſeelig n
Mnathe. wil;ear. -Nicht die da, Herr, Hesrr, ſa—

gen, ſondern die den Willen meines Vaters
(Gottes.) im Himmel thun, werden mn's
Himmelreith kommen, d. h. ſeelig werden.

A. Dieſen ſeinen Willen gab Gott ſchon im
alten: Teſtamente durch Lehler oder Propheten

zu erkennen.  GSchon ſruh erklarte er ihn dem

judiſchen Volke durch die zehn Gebote.

*t D Deut

1



Deutlicher und vollſtandiger erklarte er ihn. durch
Jeſum Chriſtum, welcher den Sinn:der Ge

bote und ihren ganzen Umfang kennen'kehrtk.

(Man ſehe das Vte Cap. Math. vom iſten
Verſe an.)

Micha Vi. g. Es iſt dir geſagt, Menſch, was
gut iſt, und was der Herr von dir Aagrdert,
nemlich, Gottes Wort halten, und Liebe
uben, und demuthig ſeyn vor deinem Gott.

re 2Pred. Sal. xu. 13. Laßt uns die Hquptſum
me aller Lehre horen: „Zurchte Gott und' halte
ſeine Gebote“ —adenn das gehort allen Men
ſchen zu.

Joh. Xil. zo. Und ich weiß, daß ſein Gebot
iſt das ewige Leben; darum, das ich rede,
das rede ich alſo, wie mir der Vater geboten
bhat.

Joh. XlV. 6. Jeſus ſpricht: „Jch- bin der
Weg, die Wahrheit, und das Leben. Nie—
mand kommt zum Vater, denn durch mich.

z. Jeſus erklart den gott kichen Wil—
len als den Umfang alles deſſen, was wir ge
gen Gott, gegen uns ſelbſt, und gegen unſern

Nachſten zu thun habyrnn  Dies ſind wir alle zu

thun ſchuldig; es, iſt unſre Pflicht.

etn 2— ll 5 4 2 eν oe·S ue.
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Euec,. X. 25 28. „Ein Schriftgelehrter ver—

ſuchte Jeſum und ſprach: „Meiſter, was muß
ich thun, daß ich das ewige keben ererbe?“

14
„Jeſus ſprach zu ihm: „Wie ſteht im Geſetz ge

ſchrieben? Wie lieſeſt du?“

Der Schriftgelehrte ſprach: „Du ſollſt Gott
Aieben von ganzen Herzen, vonganzer Seele und von gauzen Ge—
mäthe und (du ſollſt) deinen Nach—
ſten Clieben) als dich- ſelbſt!“
Jeſüs ſprach zu ihm: „Du haſt recht geantwor

tet; thue das, ſo wirſt du leben!“
4

J Erſter Abſchnitt.
D

Pflichten gegen Gott.
L Alle Gefinnunghth degen Gott, die aus dem

Gat aufen an ihm, oder aus der. Erkenntniß

von ihm herfließen, ſind Pflichten gegen
Gon.! Die Geſinnung, welche, alle dieſe
ui Pflichten in ſich vereinigt, nennt Jeſus

uberhaupt die Liebe gegen Gott; und
ſie beſteht aus; Achtung gegen Gott, aus Luſt
.uiid. Zuneigimg zu ihin, aus Dankbarkeit

undraus einem herzlichen Vertrauen zü. ihm.
Due ſind die Hauptpflichten gegen Gott.

D 2 Wenr
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H Wenn ich Gott mir uberhaupt als den

Jnbegriff aller Vollkoinmenheiten denke,
ſo empfinde ich, wie ſehr er in allen Stucken

uber mich erhaben ſey, und es entſteht in
mir Hochachtungz oder Ehrfurcht
geaen Gott. Dieſe Hochachtung iſt/ ent
weder Bewunderung der Allmacht
und Weisheit Gottes in ſeinen Werken,

Pſ. 104, 24.) oder eine aus dem Ge
danken an ſeine Heiligkeit und Gerechtig
keit entſprungene Wert hſchatzuvn und
Achtung. (Tob. 4, 6) Keineswegs aber
knechtiſche Furcht, die aus falſchen
Begriffen von Gott! entſpringt. (Rom.

Vill. i5. 1 Joh. IV. 8.) 7
Vſ. CiV. 24. Herr wie ſipd deiner gwerke ſp

groß und viel? Dü haſt ſie alle weislich ge—
ordnet, und die Erde iſt voll deiner Guter.

Teob. 1V. 6. Dein Lebelang habe Gott vor flu
gen und im Herzen, und hute dich, daß du

in keine Sunde willigeſt, noch thuſt wider Got
tes Gebot.

Rom. Vill. 15. Jhr habt nicht einen knechti
ſchen Geiſt enpfanugen, daß ihr euth abermal
(wie vorher bei euren falſchen Begriffen von

Gvtt, oder bei dem Bewuſtſeyn ſeine Geſetze
rübertreten zu haben). furchten müßtet. ſon
dern ihr habt einen kindlichen Geiſt (Geſin—

5, nung)
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9

zau unng Renipfaugeu, durch welthen wir rufen:
Abba. lieber Vater!

a Joh. IV. 18. Furcht iſt nicht in! der. Liebe,
aondern die kindliche- Liebe treibt die Furcht

aus; deun die Furcht hat Pein. Wer ſich
furchtet, der iſt nicht vollig in der Liebe.

cWel dieſer Achtung gegen Gott empfinden
wir unſtr Abhangigkeit von ihm, welche uns die

Glſinſung  des Gehorſams gegen ihn
einfloſt..n!
Fylru. zz. 24. Alles was ihr thut, das thut

von herzen, als. dem Herrn und nicht den
Menicheii, undwiſſet, daß ihr von dem Herrn

Rempfahen werdet die Vergeltung des Erbes;
zordenmihr dient. dem Herrn Jeſu Chriſto.
J Dieſt H och a ch ku urg gegen Gott ſoll uns

uherall begleiten; wo wir an ihn denken, und

wo wir von ihin und von ſeinem Willen reden,
da ſls init lchtung bi d Ehrfurcht. geſchehn.

Alle leichtſinnige Gedanken und Reden von
Gott, alle Spoltereyen uber Gott, Wahr

9 heit und Tugend, alles Fluchen, Ver
wunſchen, und dergl. iſt der Hochachtung
gegen Gott entgegen, und Verſundigung

gegen Gott.

D 5 Apoſtel



4

Apoſtelgeſch. I. 14:. Gie hatten's ihten: Spott
und ſprachen: ſie ſind voll ſußes Weins.?

Pſ. XiIV. 1. Die Thoren ſprechen in ihrem
Herzen: Es iſt kein Gott. Sie taugen nichts,
und ſind ein Greul mit ihrem Weſen; da iſt
keiner, der Gutes thue. u

Der Eid, oder die ſeierliche Verſichetung
vor der Obrigkeit, daß etwas waht ſey oder
wahr werden ſolle, darf nicht ohnensh och.
achtung gegen Gott abgelegt werden;.
d.h. nicht ohne das lebhafte Bewuſtſeyn, daß
Gott Kenner der Wahrheit und meiner Geſin
nung und ihr Beſchutzer und Freund ſey.

17Ein Eid iſt entweder ein Bekraft igung s
e id, wenn ich verſichere, daß etwas wahr
ſey oder nicht; und Arten davon fitde die
Zeugeneide, wenn ich ausſage, dan eine
Sache, um welche ich. weiß, wahr ſey oder:
nicht und die Reinigungseide, durch—
welche ich meine Unſchuld an einem Verbrechen
beſtatige.

Oder er iſt ein Berſprechuugseidy wenn
ich dadurch verſichre, daß etwas durch mich
geſchehu ſoll. Hieher gehörten beſonders die
pPflichte ide, durch welche ich mich anhei—
ſchig mache, eine oder mehrere gewiſfe und
beſtimmte Pflichten zu erfullen, dahin vorzug
lich die Amts-Geſchäfts- und Bürger—
eide u.ſ.w. zu rechnen ſind.

J

Hebr.
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Hebr. Vi. 16. Der, Ers macht ein Ende alles

Haders, dabei es feſte vbleibt unter ihnen
(neml. den Menſchen.)

Bei dem Eide kann ich mich aber ſchon da
durch verſundiagen, wenn uich leichtſinnig
ſchworez denn ich verletze dadurch die Hochach
tung, die ich Gott ſchuldig bin. Leichtſin—

nige Eide ſind falſche Eide, wenn die Sa
che, die ich beſchwur, weder wahr iſt noch wahr
werden kann. Jch leiſte z. E. leichtſinnig einen

falſchen Zergeneid, wenn ich mit den Um
ſtanden der Handlung nicht bekannt genug bin,

um die Wahrheit ſagen zu konnen; und einen
falſchen Berſprechungseid, wenn. ich
nicht vorher bedenke, daß ich ihn nicht werde
hulten konnen. Jch brethe den Eid, wenn
ich das, was ich, durch ihn veiſprach, hernach

nicht halte.
E— inetJac. V. 12. Vor allen Dingen ſchworet nicht,

weder bei dem Himmel noch bei der Erde,
novch mit keinem  andern Eide; es ſey aber
euer Wort. ja, das Ja iiſt, und Nein, das
nein iſt, damit ihr nicht in Heuchelei ver—
fallet.

Math. V. z33 zy. Jeſus ſpricht: Jhr habt
gehdraet, vatz pu den Alten geſagt iſt: Du ſollſt

keinen falſchen Eid tbun, und Gott den Eid

D 4 hat
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halten. Eure Rede aver ſey ja, ja, nenin,
nein, was druber iſt, daß iſt vom Uebel.

Eide ſollten daher ule anders ais feierlich vor

der Obrigkeit geleiſtet werden. Jm gemeinen
keben. muß die Verſichrung ja oder ne in
hinlanglich ſepn.

2

Die ſtrafbarſte Verfundigung bei dem Eide,

in welcher ich alle Achtung gegen Gott außer
Augen ſetze, iſt der Meiüneld. Dieſen be

gehe ich, wenn ich einen falſchen Eid
abſichtlich und mit dein Bewitſtſeyn
leiſte, daß er falſch iſt. Er iff daher
eine vorſatzliche, uberlegte Sunde (ſ. oben S. 42
ur: 43.) und deſto ſtrafbarer, jemehr Hinderniiſſe

mir dagegen gemacht wurden. ſJ

Dieſer Meineid wird bey einem. Zeu

gen.e oder Reinigumgs erde begangen,
wenn ich mir dabei bewußt bin, daß ich die

Unwahrheit rede; bei einem Verſpre—

tkann, oder gar nicht halten will.

 .2Wegen des ungeheuren Leichtſinns, der

ſich bei dem Meineide gegen die Wahrheit
und, Gott ſelbſt zeigt, oder wegen der Ver

 derbt



»derbtheit des Herzens,die:bei einem Meinei.
digen herrſchen muß, aehort dieſe Verſundi
günig zu den allerſchrecklichftent, woju  ſie auch

1 LCimoth. j. 9. ao. gerechnet wird.

ue it7
J

Weil der Aübret meine Werte für  den· Aus
druck meiner Gedanken annimmt und ich ſie

en uſelbſt dnfur erklare; ſv ſieht mau leicht, daß
 die. Meinung; man konne-ſich bel dem Eide

noch ein oder datiaudere.  Wort, vdas die
Sache verandert, z. E. Nicht, hinzuden

gakan,/ hochſt unzulaſtig und eine leete Aus
J flucht ſey.

2u.Anm. um. dem Mißbrauche des Eündbies: vor

zubeugen, mußte er theils nur ſelten,
theils.nur bei ſehr wichtigen Angelegenhei—
ten, theils auf eine ſehr vorſichtige Weiſe ge

„leiſtet werdan. Perſonen, die ihn leiſten,
müſſen bedenken, dan ſie etwas. ſehr Wichti
ges, die Bekanntmachung der Wahrheit, vor

nechabrn, und dahrr wohl: prufen, was ſie ge
.hort, ainh  geſehnuhabenm,; der  wozun ſie ſich

vervflichten wouen, und ob ſie das. auih lei
z: ten tdnnen. ein iudiſcher Vortheil darf ih

nen hiebei vorſchweben. Denn ſierheben es
nrun nicht mehr mit Menſchen zu thun, ſon

dern mit Gott, welcher allein es wiſſen kann,
pbſie die Wahrheit reden. Von Seiten der

Menſchen wird ihnen geglaubt mogte ſich
das auch immer vör Gott beſtatigen, der das

Verbuargenſte einſt ans kicht bringen und den
Jaath der Herzen offenbaren wird. Jeder, der
ſich du einem Meineide verfuhren laſſen mog

te, deuke mit Joſeph (1 Moſ. 39. 9.) „Wie
ſollt ich ein ſo groß Uebel thun,

Na D5 und
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incünd wider ine inen Gott'punbigen?“
und ſchaudre zuruck! und. wer etwa zeither

einen ſolchen Meineid gethan hat, der geſtehe
 lieber ſein Verbrechen rin; nud vpfre einen

irdiſchen Vortheil auf,als daß er vie Sun
de behalte, welche fur die Ewigkeit warlich

feine gute Folgen haben kann?
4yſ. xc. 8. urfre Kiſfethat ſtelſt! du vor4

dich; unſre unerkannte Sunde in's Licht
vor. deinem Angeſicht?

Eben dieſe beſtändugeich och achtun gigegen
Gott muß uns aber auch vorrbem Eüdes—
bruchee verwahren, und uns beſtandig er—

acmuntern, jeden-Eid förthin zu halten:.

2). Wenn ich mir. Gott als den Jnbegriff
aller Vollkommenheiten: denke, ſo entſteht auch

eine Luſt und Zuneigung zu dieſem hoch
ſten heſen in mir, wilche man. die Gaſinnung
der Liebe im engern Sinne nennen. konnte.
Dieſe Geſinnung wird fich alsdann auf. eine

dopp elte Art zeigen: S J 1t

a) einmal darin, daß man nach immer
richtigerer und wurdigerer Erkennttiiß die
ſes hochſten Weſens ſtrebt, und ſich gern

und fleißig im Nachdenken mit ihm be
ſchaftigt.

3 J 2
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Wir erkennen Gott. aus ſeinen Werken, durch
bvernürnftiges Nachdenken, und aus dem Unter
richte der heiligen Schrift. uns dazu anzulei—

ten, iſt der offentliche Unterricht in der Reli
gion augeordnet und beſteht bis auf den heu—

tigen Tag in der chriſtlichen Kirche. Da ihn
jeder genießen kann „ſo iſt fleißige Benuhung
deſſelben eine Pflicht, welche uns allen«die
Luſt zur ErkenntnißGottes, wozu jener das Mit
teh iſt, auflegt; und es iſt Verachtung oder
Mangel jener Liebe gegen Gott, wenn,  man
ohne Noth denſelben oft und anhaltend ver—

abſaumt. Verſchuldete Unwiſſenheit iſt
ebenfalls Sunde, und ſtrafbar.

Der oöffent liche. Gottesdienſt, oder die
Gottesverehrung in den offentlichen Verſamm
lungen der Chriſten iſt nehmlich ein vortrefli

ſches Mittel, Erkenntniß der Religion zu ver
breiten;, und dadurch. Beſſerung und Beruhi
gung in den Gemuthern zu bewurken. Aber

eben deswegen  muß man ihm oft, in der rechten
Abſicht, und: ſo beiwohnen, daß man jene

Zwecke Veſſelben erreicht. Fromme Gedan
zn ken, Andacht- Aufmerkſamkeit bei der Pre—

digt, und. nachherige flteißige Wiederholung
des Gehorten ſind die Mittel, wodurch der

vffeitkliche Gottes dienſt das werden wird, was
er werden kann.
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Coll in. a6. „kaſſet das Wort (die kehre)
Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller
Weisheit, (Erkenntniß) lehret und ver—

mahnet euch ſelbſt. mit Pſalmen und Lobge
ſangen und geiſtlichen lieblichen Liedern,

uußb ſinget dem Herrn in eurem Herzen!“

Luc,



a,  ſ
gutue.  Vill. 15. Das aber (ſpricht Jeſus)

auf dem guten Lande ſind, die das Wort
bhoren, und behalten in einem feinen guten

Herzen, und bringen Frucht in Geduld.

Man verſundigt ſich in dieſer Abſicht gegen
Geott, wenn man 'nicht oft und fleißig die
chriſtlichen Religlonsverſammlungen beſucht,
ober ſie ganz vernachlaßigt oder wenn

2. man:! bloß aus Gewohnheit, gedankenlos. ohne
Aufmerkfamkeit und Andacht ihnen beiwohnt.

Hehbr. X. 25. Laßt!uns nicht verlaſſen unſre
Verſammlungen, wie etliche- pflogen, ſon
dern untereinander ermahnen, und das ſo—
viel mehr, ſoviel ahr ſehet, daß der Tag
nahet.

Cal. ll. 2. 3Z. Aufeadaß ihre Herzen zuſam
mengefaſſet werden in der Liebe,. zu al—
lem Reichthum des gewiſſen Verſtandes,

.¶Eiunſicht) zu: erkennen das. Geheimniß
Adie ihnen veorher. unbekannie Lehre) Got—
tes, und (nehmlich) des Vaters und Chri
ſti, in welchem.verborgen liegen alle Schatze

eder Weisheit und Erkenntniß.

Zweitens jrigt: ſich auch die Liebe und
Zuneigung gegen Gott als das vollkommenſte

Weſen. darin, daß ich ſtrebe, ihm an Geſin
nung auch ahnlich zu werden.

Math. V. 48. Batum ſollt thr vollkommen
ſeyn, gleichwie euer Vater im Himmel voll
kommen iſt.

1Petr.



1 Pktr. L tz. 16.. Nach dem, der euch berufen
hat, und heilig iſt, ſeod auch ihr heilig in

allem euren Wandel; denn es ſteht geſchrie—
ben:n ihr ſollt heilig ſeyn, denn ich bin hellig!

z) Wernn ſich mit dem Gedanken an Gott,
als das hochſte Weſen, ber Gedanke vereinigt,
daß ich alles, was ich bin, nur durch ihn bin;
ſo erkenne ich ihn für meinen großten Wohltha—
ter, und es wird in mit. die Geſinnung der
Daukbarkeit entſtehn. Dieſe iſt eben ſo
naturlich, als Undank dagegen eine ſehr un—

naturliche Sünde iſt.

Eph. V.. 2o. Sagt Dank allezeit, fur alles,
Gott (nehmlich) dem Vater in dem Nahmen
unſers Heirn Jeſu Chriſti.

Jeſe J. z. Ein Ochſe kennet ſeinen Herrn und
ein Eſel die Krippe ſeines Herrn, aber Jſrael
kennet's nicht, und mein Volk vernimmts
nicht.

J„Anm. Der beſte Dank fur die gottlichen
Wohlthaten. der allein ihm wohlgefallig iſt,
iſt der thätige, der, oaß man ſie gut

anwendet, und ſich dadurch zur immermeh
rigen Beſſerung bewegen laßt. 1 Cor. R.
zu. „Jhr eſſet nun, oder trinket, oder was
ihr:thut, ſo thut es alles zu Gottes Ehre!“
Rom. U. 4. „Weißt du nicht, daß dich
Gottes Gute jur Buße leitet?“

4) Wenn
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4) Wenn ich mit dieſem Gedanken an

Gott endlich den verbinde, daß ich von ihm
auch alles zu erwarten habe, und er das gutigſte

und machtigſte Weſen iſt: ſo entſteht die Ge—
ſinnung, welche das Beſte allemal fur mich von
Gott erwartet, und daher das Vertrauen,
die Zuverſicht, oder die Hoffnung auf
Gott genannt wird. Wenn dies Vertrauen
in Leiden und Widerwartigkeit dadurch ſich
zeigt, daß ich ſie ruhig und ohne Murren er—
trage, ſo heißt daſſelbe Geduld. Auch dieſe
Pflicht iſt ſo naturlich, daß ſie gar keines Bet

weiſes bedarf. Gottes Allwiſſenheit, hochſte
Weisheit, Gute und Allmacht, verbunden mit
den Erfahrungen, die wir von der gottlichen
Furſorge, Regierung und Gute  gemacht haben,
ermuntern uns ſtark genug, Gott uberall zu

vertrauen.

Math. VI. 26. u. f. Sebt die Vogel unter dem
Himmel an; ſie ſäen nicht, ſie arndten nicht,
auch ſammeln ſie nicht in die Scheuren; und
euer himmiliſcher Vater nahret ſfie doch. Seyd
ihr denn nicht viel mehr, deun ſie?

Wer iſt unter euch, der ſeiger Lange (der Laüge

ſeines Lebens) eine Elle zuſetzen moge, ob er
gleich darum ſorget?

So



Sccee gç e—
So, Kjott das Sragz auf dem Felde kleidet, das

 dotcn heute ſtehet' und morgen in den Ofen ge
worfen. wird wie vielmehr wird. er das

„hicht. cuch thuu! O aihr Kleiuglaubigen.

Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und
nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch ſolches
alles zufällen, (das ihr ſonſt, bedurfet.)

CChriſtus ſagt dies zu ſeinen Jungern.
Doch konnen dieſe Stellen auch allerdings

eeziallgemein angewandt werden.)

wPetr. V. D. „Alle eure Sorge werft auf Gott,»deirin er forgt furteuch.“.
5

yf. Ruii. r2. unb pf. xtiit ß. Was betrübſt
n. du vich, meine Seele, uud: biſt ſo unruhig iü
„Imin „Harre auf  Gottz. denn ich werde ihm

noch dankeu, dan er meines Angeſichts Hulft
uünd mein Goit iſt.in.

J e 2 7Jic.i a.2 4 Weine/lieben Bruder; achtet.
es'eitel greude, wenn  ihr in mancherlei Au

fechtungen fallet; und wiſſet, daß euer Glau
he, ſo ær. rechtſchaffen. iſt, Geduld wur—

tet; die Geduld aber ſoll feſt bleiben bis ant

Nun iſt es:freilich nicht zu leugnen, daß man
che Leiden ſo anhultend und druckend  ſind,
daß. Geeduld eine ſchwere Pflicht wird.
Allein nicht zu gedenken, daß die Leiden

dai doch einmal; ſo lange ſie wahren, getragenweerden muſſen, und duß Ungeduld fie nur

mehrt, dagegen Geduld ſie mindert: ſo hat
19 Rer Chriſt, nech andre Betrachtungen-nſit
n Veſchen tezſich uunr Lebung dieſer Pflicht er

bil mun
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muntett. —Er weiß, daß er unicht bloß

die leichtern; fondern auch die' ſchweren
 ygſtichten erfullen muß; (Matc. X. 17 27.)

daß ſeine! Leiden unter Gottes, des beſten
Vaters, Regierunng ſtehu, und ihm zum
Beſten dienen muſſen; (Rom. viil. 28.)
dab er auch im Leiden ſeinen Erloſer abn
lich werden müſſe, (1 Petr. lIl. 27.) und

dastßß eudlich ſeine geduldig getrague Leiden,
die mit dem Tode gewiß ein; Ende nehmen,

Nihn zur Herrlichkeit. fuhren. (2 Cor. IV.
17. 18)

J

1ZJenem Vertrauen auf Gott ſieht der

Unglaube. entgegen, welcher Gott nicht fur
das erkennt, was er iſt; und entweder ſich

in wurklicher Gottesleugnung (Jſ. xiv.
inyvder nur durch Unzufriedenhett mit

ſeinen Fugungen, ſie mag laut oder insgeheim

ſeyn?: Außert Unzufriedenhert??mit
Gott bei den Leiden,“welche uns treffen, iſt

Ungeduld. Daß dieſes Verfundigüngen ge—
gen Gott ſind, bedarf kaum einer Erinneriig.

Baiſpiel des Tobias U.ſuz. si Natlhdem
er-von Jugend auf Gott gefurchtet, zurnte

noch murrete er nicht wider Gott, duß er ihn
hatte laſſen blind werden, ſondern blieb be
ſtandig in der Furcht Gettes und.odankete

Gott. ſein Lebelang.. e
aittWeiſpiel Jeſu.?Am Oelberge betele er:

Math. XXVI. 39. Mein Water iſt mog
lich,

J
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lich, ſo gehe dieſer Kelch von mir doch

nicht wie ich will, ſondern wuie du willſt.

Aber, wenn man von Gott mehr erwartet,
als man vernunftiger Weiſe von ihm erwarten
kann, ſo iſt das Aberglaube, welcher eben—
falls eine Verſundigung gegen Gott iſt. Man
glaubt nehmlich entwe der, Gott werde durch
die Natur Dinge hervorbringen, welche ent—
wedenr daraus nicht hervorgebracht werden
konnen, oder gar der von ihm einmal einge
richteten Natur entgegen ſind. Dies iſt der
Aberglaube im gemeinen Leben.

Chriſtus nennt das Gott verſuchen. S.
Math. 1V. ſprach der Verführer v. 6. zu

Hihm: „Stürze dich von der Zinne des Tem
„bels hinab; denn du biſt Gottes Seohn,
„und es ſteht geſchrieben: Er wird ſeinen
„Engeln uber dir Befehl thun, und ſie wer—
„den dich auf den Händen tragen, daß du
„deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßeſt.“
Da ſprach Jeſus zu ihm: wiederum ſteht
auch geſchrieben, „du ſollſt Gott deinen
Herrn nicht verſüchen!“

Zu dem Aberglauben im gemeinen Leben, der
von der Natur Wirkungen erwartet, die der—

ſelben widerſprechen, gebort z. E. der Geſpen
ſterglaube (woruber ſich Chriſtus erklart, Luc.
Xxiv. 37 39.) der Wunderglaube in ge

Hgenwartigen Zeiten, wozu uns Gott gar keine
Haffnung gemnachtunn keinen Grund gegeben

oc E hat



ſ

hat Der Glaube an Heckemannchen,
Schatzgraben, Wahrſagerei und dergleichen
Andere Wirkungen konnen wenigſtens nach
der Kenntniß, die wir von der Natur haben,
gar nicht ſo erfolgen. Und wir ſind ja nicht
berechtigt, eine geſchehne Sache als Folgen
oder Wurkungen von einer Urſach anzuneh—
men, mit welcher ſie in gar keinem vernunfti—
gen Zuſammenhange ſteht. Z. E. der Glaube
an den Leichvogel, an Ahnungen, ſympathe—
tiſche Kuren, Beſprechungen oder wenn
man Naturerſcheinungen, z. E. Sonnen- oder
Mondfinſterniſſen, Cometen, Feuerkugeln,
Nordlichter und dergl. immer auf ſchreckliche
Wurkungen hindeutet! Das iſt Aberglau—
ber im gemeinen Leben, der wegen der
Dummheit und Finſterniß des Geiſtes, wor—
in er die ihm Ergebnen erhalt, und wegen
der oft traurigen und ſchrecklichen Folgen,
die er hat, zu verabſcheuen iſt.

Oder inan glaubt, daß Gott durch dewiſſe
Religionshandlungen, die keine andere Abſicht

haben, als zu beſſern, z. E. Gebet, offentlichen
Gottesdienſt, Abendmahl und dergl. Etwas
erfolgen laſſe, das doch durch das außre Werk

nicht erlangt werden kann. Dies iſt der Aber

glaube in der Religion.
Hieher gehort jede außre Werkheiligkeit. Glaubt

z. E. Jemand durchs bloße außre Kirchengehn,
oder durch viel Singen und Beten, ſich den
Himmel zu verdienen oder glaubt man,
durch den Genuß dez heiligen Abendmohls,

oder



Zoder: dir erhajtene Abfolution in den Stand
geſetzt zu ſeyn, aufs neue wieder ein halb Jahr
ſündigen zu dürfen,“ünd dann ſich wieder ab—

Afolvtren zu laſfen. ader meint man durch
—Faſten, Gelubde und dergl. Gotte fur ge

wiſſe Sunden die Vergebung abzuwerdienen;
 v.der durijs Lbeldmahl. auft bem Sterbebette

ſich der Seeligkeit werth zu machen, ſo. irrt
man, und iſt abergläaubig. Da dieſer
Aberglaube mit einer wuürdigen Erkenntniſi

Gobtres, nach welcher man ſth uür: durch
Behßerung und Froünnigkeit ſaintn! Beifall er—

werben kann nn fzidteſpruch ?iſt] und dur n
die Verſtockung und Verblendung, in welche

ert fuührt, unſerm Herzen fo nachtheilis werden
unn  ſo i et. ebenfals, und noch mehr als
jener, zu verabſcheuen.

J Knn icir. J. Begett Lure Leiber zum Ppfer,

das da lebendig, heilig und Gott wohlge

uüuunitt 27 it e  7tinnn  Tim.. Vl. s. Chue dich von denen Cmiei
de die die da meiuen, vdie Gottſeelis
—tefſt fey einiGewerbe. unn

—Qeeeeült2.

2i uunII. Ane dicfe Geſinkungen der Achtung/ Zuil.

udreigung, Dankbarkeit  und des Wertrauens
:ngegen Goit drücken wir im Gebete zu ihm
naus:Das Gedet aber ·iſt eine Unterre
udnng des! herens nitr Gott; und. enthalt

9 E 2 bald
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bald Lob, bald Dank, bald Bitte und. An-
tufung ziut Goit. Auch dies iſt eine fo nntur
liche Pflicht, daß ſie gar nicht empfohlen wer

den darf. Wet ſich der Pflicht zu beten
ſchamet, der ſchat ſich ottts Freund zu

ſeynn l— n
Math. Au. iteet, jon wird Luch gege—

beu; fuchet ſo avtadet. ibr finden; klopfet
11 an, ſonwird eijch iutgethan. a

J J uuue 6li tai, 14ſ. 1. egn Rufeuich an inder Noth vrmil ich
dich ertetten, vud. dn ſollſt mich preifen.

—e.e—DJac. 7. und V. 16. Des Gerechten

21
Gebet vermag biel, wenn es eruſttich iſt!

Hier perdient iJ) das aedqkenloſe
Beten, das ſchnelle Plappern des Mun—

des, has Herſagen der Miorgen Athend? und
Tiſchgebete, öhne daß. daher etwas gedacht

wird, nach auswendig gelernten Formularen,

beſonders aber der Seißbrauch des Vater

unſers gerugt zu werden. Dies vor
lrefliche Grpet. iſt ja gatykeine Jorſchrift, ts
ntaglich, derade ſo und in dem Zuſqammenhan
uge zu beten. Nach Math. VL v. j. und im
otgenden warnt Jeſus vor dem heuchleriſchen

Beren,  dem Plappermund  viel Wortrachen.

54 Er
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Er empfiehlt den Zungern dann die Kurze, und
geigt ihnen, warumſſie zu beten hatten, in den ein

gelnen  Bitten des Vater unſers aber
wir finden nie;n daß; Chriſtus oder ſeine
Junger hernach estaglich mehreremal, oder
zr.auch ·niub noch einmal ſo: aebetet hatten.
Auchldas beſte irid: ruhrendſte Gebet wird bei

dem ſinnlichen Menſchen endlich gedankenlos

rPulntaert grlen des Vater junſerg gar nicht, oder doch
hichd kecht verſtehn! Wie ſehr wird daher dies

trefliche Gebet getißbraucht, uud thut gar

keine Wirkung E— c2) Muß erinnert werden, daß ein bloßes

Gebet mit dei Munde ohne das' Gebet des

Herzens keine Winlkung hat,  und gar kein
Gebet iſt. Mit dem Herzen ſoll man beten,

lund fe lange/ vld bis inan die Eipfindun
gen, welche inan will, ausgedrurkt hat.

b

Dies kann män kurſ und oft ihun. Ueber—
haubpt niuß mau ſich nicht jum Gebete zwin

gen „es muß naturlich ſeyn!

Z. Guter; die uns nicht nutzen, wird
duns Gott nicht geben. Es wurde daher nichts

C3 ſcha
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ſchaden, wenn wir:ihn um ſolche baten. Wie
wohl es wider die Achtung  und. Ergebonheit

iſt,die. wir Gott ſchuldig ſind; irdiſche
Goutor beſtimmt; und; gerade zu von Gott
nt erbitten ESialomo“s: Gebet 2Ehron.
I. v. 8 —2 undi das vortrefliche Gebet
ZZeſu Joh. XVII. durfen: hier .nicht uter

wahnt bleiben.)  2  t en
hit niuſen inli Anbacht und Ver

trauuen beten/ und!ulſſel erz luß das Gut
walin wir binen; curklleß wünſchen, auſer
dein hat das Gibet keine Kiaft!

Je

ueeeeZweiter Abfahnitt.
tj.

Pflichten gegen Tung ſelbſt, „und
gegen unſern, Jachſten.

gen andere. Sie haben auch ein gemeinſchaft

liches



liches Band, das ſie vereinigt, nehmlich die
Menſchenliebe. Die Pflichten gegen uns
ſelbſt grunden ſich auf Selbſtliebe, die
Pflichten gegen unſern Nachſten auf Liebe
gegen den Nachſten.

Exempel davon laſſen ſich angeben. Die Pfiicht
der Mäßigkert iſt Pflicht gegen uns ſelbſt
aber man iſt ſie auch andern ſelbſt um des

Exempels willen ein Mann 'ſt ſie z. E. ſei
ner Gattinn, ſeinen Kindern ſchuldig!

d

Chriſtus ſpricht: liebe deinen Nachſten als dich
ſelbſt! Desgleichen Math. VII. 12. „Alles

nun, das ihr wollet, daß euch die Leute thun
ſollen, das thut ihr ihnen!

Dieſe Pflichten ſind theils allgemeine, die
wir alle untereinander zu erfullen haben; theils
beſondere, die man in gewiſſen einzelnen und he

ſondern Lagen ſeines Lebens beobachten ſoll.

Die allgemeinen Pflichten konnen wir

wieder in Pflichten gegen die Guter unſers irdi

ſchen Lebens, und in Pflichten gegen unſre und
unſers Nachſten vernunftige Seele eintheilen.

Von den beſondern Pflichten rechnen
wir hieher die Pflichten der Hohern gegen die

E 4 Nie
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Niedern und der Niedern gegen die Hohern;
die Pflichten der Freundſchaft und die Pflichten
des ehlichen Lebens! Auf dieubrigen Lagen des Le

bens laſſen ſich die allgemeinen Pfüchten leicht
anwenden!

Erſte Abtheilung. Allgemeine Pflichten.

Erſte Hauptpflicht. Furſorge fur die
Guter des Lebens.

Unter die Guter des Lebens rechnet man 1)
das Leben und Daſeyn auf Erden ſelbſt;
2) die außerlichen irdiſchen Guter, welche—
zur Erhaltung und bequemen Führung un
ſers Lebens gehoren; und 3) die außre
Achtung oder unſern guten Nahmen, welche
um unſrer  Wurkſamkeit auf Erden willen,
ein nicht geringes Gut iſt.

J. Sorge fur dein und deines Nachſten Leben.

Hieher gehort die Furſorge für die Erhaltung
des Lebens, fur Geſundheit und korperli
ches Wohl, und fur unſre Erheitrung und.
Freude.

1. Erhalte dein und deines Nachſten Leben!

Erhalte dein Leben Zliehe den
Selbſtmord, und alle Veranlaſſung da—
zu, wodurch du. dich entſchließen konnteſt,
dir das Leben zu nehmen; heftige Begier—

den



den Trunkenheit ausſchweifende Le—
bensart Verzweiflung. Strafbar iſt
der Selbſtmord, als Gerungſchatzung
unſers kLebens und Anmaßung einer Herr
ſchaft über daſſelbe, die Niemanden gebuhrt.
Aber wie ſtrafbar er ſey, das kann
kein Sterblicher, das kann nur der ewige
Richter entſcheiden; daher ſich ein jeder vor
hartenu''nnd voreiligen Urtheilen uber einen
ſolchen Unglucklichen huten muß.

Roöm. XIV. 7. 8. 9. Unſer keiner lebt ihm
ſelber und unſer keiner ſtirbt ihm ſelber.
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, ſter—
ben wir, ſo ſterben wir dem Herrn; dar—
um wir leben oder ſterben, ſo ſind wir
des Herrn!

1Cor. IV. 5. Darum richtet nicht vor der
Zeit, bis der Herr komme, welcher anch
wird ans Licht bringen, was im Finſtern
verborgen iſt, und den Rath der Herzen

Doffenbaren.

Fliehe auch alle Gelegenheiten und
Veranlaſſungen zur Verkürtzung
und zum Verluſte deines Lebens
unmaßigen Genuß der Nahrunugsmittel,
Kummer, angſtliche Sorge fur das Leben,
zu ſtrengen Fleiß, ausſchweifende Le—
bensart; Verwegenheit, Wagehalſigkeit,
Tollkühnheit bei Gefahren aber ſetze
dich der moglichen Lebensgefahr
willig aus, wenn deine Pllicht
und dein Beruf dich dazu auffor—

dert, oder es ſonſt zum allgemeinen Wohl
geſchehn muß. Denn hiebei konnen wir uns

E5 den



den Troſt Jeſu, Math. X. 29. z1. zu
eignen.

Gieb mir Geſundheit und verleih, daß
ich ſie nutz' und dankbar ſey, un.d nie
aus Schonung gegen ſie mich
zaghaft einer Pflicht entzieh!

Erhalte deines Nachſten Leben.
Fliehe den Mord er iſt ſelbſt zu den—
ken ſchrecklich meide die Veranlaſſungen
dazu, und maäſtige deinen Zorn, Haß,
Feindſchaft ſuche ſtets Gefuhl fur Men—

ſchenwurde und Menſchenleben in deinem
Herzen zu nähren! Aber eben ſo we—
nig arbeite durch Verdruß, Kum—
mer und Noth, welche du deinem
Nachſten machſt, an der Verkür—
zung ſeines Lebeuns.

Vertheidige dein und deines Nachſten Leben
in den Gefahren, die ihm drohn. Auch die
Nothwehr iſt erlaubt ja ſie iſt Pflicht,
wenn todtliche Angriffe gegen dich oder den
Nachſten gemacht werden, und du nicht an
ders, als durch Todtung des Feindes

dein oder deines Jachſten keben erhal—
ten konuteſt.

Anm. Der Wunſch, langer zu leben, der uns
allen ſo naturlich iſt, iſt dann vorzuglich
chriſt licher. Art, wenn er um des Nutzens
willen, den man hier ſtiften kann, und doch
mit Ergebung gegen Gott gehegt wird.

Phil. l. 22 25. ſchreibt Paulus: „Sin
temal im Fleiſche leben, dienet mehr

Frucht



20  Frucht zu ſchaffen, ſo weiß ich nicht, wel—
2v. ches ich erwahlen ſoll. Denn es liegt mir

beides hart an: Jch habe Luſt abzuſchei—
den, und bei Chriſto zu ſeyn; welches auch
viel beſſer ware. Aber es iſt nothiger im

—ZRFleiſche' bleiben, um euretwillen. Und in
guter Zuperſicht weiß ich, daß ich bleiben,

und bei euch allen ſeyn werde, euch zur Forde rung und zur Freude des Glaunbens.“

2.  Sorge inuch deswegen fur deine und dei
ñes achſten Geſundheit und korperliches

Wohl.
2

SGoorge für deine Geſundheit ſuche
14 ſie dit durch Maßigkeit, Enthaltſamkeit,
eoOerdnung in deiner Lebensart, Abhartung ge
gen Witterung, Arbeitſamkeit und Fleiß zu

grunden und zu bhefeſtigen. Weichlichkeit,
Unordnung in der Lebensart, Unkeuſchheit und
Unqucht ſteyn dieſer vernunftigen Sorge für

dik Geſfundheit entgegen.
*24

1Cor. X. Zz1. Jhr eſſet nun, oder trinket,
oder was ihr thut; ſo thut es alles zu Got

tes Ehre.
“Surhe.deinen. Korper in einem guten

Zuſtande zu erhalten ube ihn zu
nuutzlichen Feltigkeiten; Aeußerlicher Anſtand,

eine gute frohe Miene; gute, maßige, aber
doch paſſende und dem Korper augemeßne

Kleidung, ſoviel man kann, und Reinlichkeit
beſonders; ſiub eben ſo empfehlungswurdige
Tugenden, als Tragheit, Plumpheit, Uebel—

ſtaud, finſtre Miene, ſchmutzige Kleidung nnd
ſonſti—



ſonſtige korperliche Unreinlichkeit von ſelbſt
abſchrecken. Auch der Aermſte und Durftigſte
kann dies in einem gewiſſen Maaße be—
obachten!

GSir. xxx. 14. u. f. „Es iſt beſſer einer ſey
arm und dabei! friſch und geſund, denn
reich und ungefund es iſt kein Reich

thum zu vergleichen einem geſundenLeibe.“

Sir. XXXVII. zo. Prufe, mas deinem Leibe
geſund iſt, und ſiehe, was ihm ungeſund
iſt, das gieb ihm nicht.

Wird Zer Korper krank, ſo ſorge fur
deſſen Wiederherſtellung durchgewiſſenhaften Gebrauch der Mittel, die der
Arzt vorſchreibt. Perfonen, die. gar keine
Kenntniß von Arzneyen und von dein Zuſtande
des Korpers haben konnen, zu fragen, iſt
eben ſo unvernunftig, als zu aberglaubigen
Mitteln, beſprechen, vergraben und dergl.

Nſeine Zuflucht zu nehmen, worüber nianj nicht
ſelten die rechten Mittel und die Zeit der Ge

neſung verſaumt.
Hiebei iſt zu leſen, Sir ach Tap. xxxvi.

„Bei dieſem Gebrauche rechter Mittel, ſey nicht
angſtlich beſorgt um dein Leben; befiehl es
ruhig deinem Gotte, und ſey zum Sterben
bereit, und auch mit deinem Tode, wenn er
kommit, zufrieden.

Yſ. LXxXXX. 12. Lehre uns bedenken, daß

wir ſterben muſſen, auf daß wir klug
werden.

Auch
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Auch füür deines Rächſten Gefundheit

und körperliches Wohl ſorge uach
deinen Kraften. Rette gern aus Gefah—
ren wo du kannſt. Komm ihm durch guten
Ralh zu ſtatten. Haſt du die Mittel zu ſeiner

Wiederherſtellung in den Handen, ſo verſage
ſie ihm nicht; reiche ſie ihm willig, auch wenn
du ſie deiner eignen Bequemlichkeit entziehn

mußteſt.
z. Erheitre dein und deines Nachſten Leben.

Ein kummervolles Leben findet bald ſein Ziel
Heiterkeit macht das Leben ſüß und verlangert
daſſelbe.

Erheitre dein Leben. Der Korper bedarf
Rube; gonne ihm- einen nicht zu längen
Schlaf, und entzieh ihm dieſen ſo wenig aus
Geitz, als feinen angemeßnen  Unterhalt und
Bequemlichkeit, wo es ihm Noth iſt!

Der Korper erliegt unter beſtandiger angeſtreng
ter Axbeit er tedart daher auch Vergnü—

gein. Nur daß man .ffe maßig genieße, daß
ſie wütklich; Erholungen von Arbeiten ſind,
und kein Hang zum Vergnugen entſtehe. Je

weeniger ein Veranugen koſtet, jemehr wahre
Erheitrung des Gemurhs es verſchaft, und
je weniger es dutch- Mißbrauch ſchadlich wer

pen. kann, deſto mehr iſt es zu empfehlem.
Hauslichs Freuden, die Freude im umgang

n. mit. Freunden, eine frohe geſellſchaftliche Un
terhaltung und:! ein Spatziergang in den Ge

filden, wo ſich überall des Schopfers Gute
undl Weisheit zoigt, ſind die beſten und edel

ſten. Ungleich leichter kaun das Spiel und
beſon
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beſonders das Kartenſpiel, der Tanz, das
Schauſpiel und der Beſuch offentlicher Hauſer

gemißbraucht werden!

Sir. Xl.l. 20 22. Wein und Saitenſpiel
Nerfreuen das Heri, aber die Weishet iſt

lieblicher, denn die beyden. Pfeifen und
Harfen lauten wohl, aber eine freundliche
Rede beſſer, denn die beiden. Dein Auge
fieht gern, was lieblich und ſchon iſt, aber
eine gune Saat lieber, denn die beide.

—rheitre atuſcch andrer  Leben dutch
Theilnahme an ihren Leiden und Freuden,
durch Dienſtfertigkeit, und thatigen Rath,
durch Milde und Wohlthatigkeit gegen
Durftige und Nothleidende. Harte, Un—
empfindlichkeit, Unbarmherzigkeit und Grau

ſamkeit gegen Thiere und Menſchen ent—
ehren uns.

Rom. Xll. 15. Freuet euch mit den Frohli
chen und weinet mit den Weinenden! v. 13.
Rehmt euch der Heiligen Nothdurft au; her
berat gerne! v. Uebt jemand Barmher

zigkeit, ſo thue er's mit küſt! o

2 Cor. Viit. i1 14. beſ. aber. IX. 6.7
Wer da kärglich ſaet, der wird auch karg—

n lich atndten; und. wer da-ſaet. im Seegen,
der wird auch arndten im Stegen. Ein

jeglicher nach ſeinem Willkuht. Nicht. mit
Unwillen, oder aus Zwange; Denn einen
froölichen· Geber hat Gott. lieb.. —2

itn1 Joh, lll. 17. Wenn  aber qemand dieſer14

Weit Guter hat, uud ſioht gfeinen Bruder

2.1 8 dar
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darben, und ſchleußt ſein Herzvor ihm zu
wie bleibt die Liebe Gottes bei ihm?

Math. V. 7. Seelig ſind die Barmherzigen,
denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen;
ingleichen Vl. 1 4. Die Reden Jeſu
ſind voll von Empfehlungen dieſer Tugenden.

4

Eintracht und Friede unter-inander,
Verſoöhnlichkeit gegen Beleidiger,
reuige Gefinnunng bei veruübten Be—

'leydigungen, und Liebe gegen die
Feinde ſins Tugenden, die Mittel
werden konnenzein frohes und zu—
friednes Leben zu grunden, undwechſelfeitigen. Erheitrung zu be
fordern.
Rom. Xll. 18. Jſts moglich, ſoviel an euth

iſt, ſo habt mit allen. Menſchen Friede!
vergl. Phil. il. 1— 3Z.

Joh. Alll. 34. 3z5. Jeſus ſpricht: Ein neu
Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unterein—
ander liebt, wie ich euch geliebt habe; auf
daß auch ihr einander. lieb habt. Dabei
wird jedermann erkennen, daß ihr meine
Junger ſeyd, ſo ihr. Liebe untereinander
habt.

Math. V. 44 48. Uiebet eure Feinde,
ſeegnet die euch fluchen, thut wohl denen

acdie euch haſſen, bittet fur die, ſo euch be
d. eidigen und verfolgen! Auf daß ihr Kin
dder ſeyed eures Vaters im Himmel. Denn
er laßt ſeine Sonnje aufgehü, uber die Bo

ſen und uber die Guten, und laßt regnen
über



uber Gerechte und Ungerechte. Darum
ſollt ihr vollkommen ſeyn, gleichwie euer
Vater im Himmel vollkommen iſt!

lI. Sorge fur dein und deines Nachſten irdi—

diſches Vermogen.

Das Chriſtenthum hat. nichts gegen den Veſitz
irdiſcher Guter; es zeigt vielmehr, wie man
ſie nutzlich anwenden ſoll. Und zur Erhaltung
des Lebeus, zu unſrer Beauemlichkeit, und zu
unſrer Wurkſamkeit auf Erdeu, iſt der Be

ſitz irdiſches Vermogens nothwendig.

1. Erwirb dir dein Vermogen nur auf eine

rechtmaßige Art Erhalte es durch Vorfichtig
keit, Sorgfalt und Sparſamkeit; und wende
es nutzlich und gewiſſenhaft an.

1) Erwirb dir dein Vermögen recht—
moaßig durtch Arbeitſamkeit und Thatig—

keit durch Benutzung der Umſtande, die ſich
darbieten Erbſchaften nutzliche Anla—
gen und Unternehmutnigen Ausbreitung des
Gewerbes geſetzmäßigen Wucher und der—
gleichen; nur muß“ich auch hierin maßig
ſeyn!

2 Theſſal. lil. 11. ier Denn wir hören, daß
etliche unter euch wandeln unordentlich und

arbeiten nichts, ſonderntreiben Vorwitz.
Eolchen aber gebieten wir und: erinahnen

 ſie durch unſern Heorrn Jeſum Chriſt, daß
ſig mit ſtillen Weſen arbeiten, und:ihr ei

un. gen Breod eſſen. T Tim.. Vl. 6— 8.

12 Bei
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Bei dem rechtmäßigen Erwerbe meines Eigen—
thüms bleiben die Rechte meines Nächſten un

gekrankt. Sobald ſie gekraukt werden, iſt der
Erwerb nicht mehr rechtmaßig. Man ſundigt
daher auf eine dreifache Weiſe hiegegen.

a) Durch Nachläßigkeit und ſchlechte
Sorge fur  das Vermogen wohin
Faulheit und Müßiggang zu rechnen
ſind. (Sir. XXXIiii. 28. Mußiggang leh
ret viet Boſes. Vergl. Sal. VI. 10. 11.
Zum Fleiße und zur Arbeitſamkeit
kaiin die Jugend nicht fruh genug gewohnt
werden.

b) Durch Habfucht und Neid Neid,
wenn ich meinem Nachſten ſein Vermogen
nicht gonne Habſucht, wenn ich das
Streben nach irdiſchen Gutern zum höchſten
Zweck mir mache.

Jac. ill. is. Wo Neid: und Zauk iſt, da

iſt Unordnung und: eitel bole Ding.

1 Tim. VI. q. Die dha: reich werden wollen,
„fallen in Verſuchung und Stricke: und viel

thorichter und. ſchadlicher Luſte, welche
verſenkeu die Menſchen in's Verderben und

Verdammniß.

c) Durch Dieb ſtahl, wenn ich dem andern
etwas von ſeinem Vermoögen geradezu neh—
me und durch Betrug, oder feinern
Diebſtahl „wenn dies auf eine wverſterktere

und verborgnere Art geſchieht, ſo daß der
„Augsere es anfaugs nicht merkt und weiß.

g Daß

 14



 g.
Daß beides eine grobe Sunde ſey, geigt

ſich in den nachtheiligen Folgen, die es
haben wurde, wenn beide Laſter allgemein
unter den Menſchen wurden.

Zum Diebſtahle und Betruge iſt zu—
gleich die Verheelung beider Vergehun—
gen, ingleichen die wiſſentliche Theilnahme
am Diebſtahle, durch Erkaufung des Ge—
ſtohluen, wo ich nur einigermeüßen den

Diebſtahl verniuthen kann, zu rechnen.
NAuuch betrugen die Leute durch falſche Waa—

re, falſches Gewicht, Zahl, Maaß oder
wenn ſie etwas unterſchtagen, das dem an—
dern gehort, und wenn ſie wiſſen, daß der

andre ein Recht hat, etwas zu fordern,
und es doth ihm vorenthalten, weil er

es ſeibſt nicht weiß wenu ſie
rechtmaäßige Vortheile auderer an ſich

ziehun, Waareu falſchlich nachmachen, die
doch mit den achten nicht von gleicher Gute
ſind, wenn ſie ſaäumig in Bezahlung der

:Schulden.find  etwas? finden und unicht
wiedergebem, u. ſ. w.

Edph. 19. 28.-Wer geſtohlen hat, der ſtehle
„nicht mehr:. ſondern arbeite und ſchaffe
mit ſeinen.? Handen etwas Gutes, auf

J daß er auch habe zu geben.e den Durf—
tigen.

D:Erhalte dein Vermögen durch Vor—
ſichtigkeit, Sorgfalt und GSpar—

 ſam keit. Bei der Sparſamkeit mache
irh allerdings nutzlichen Gebrauch von dem

Meinigen, und ſie muß nitht mit Geitz
verwechſelt werden. Sprarſamteit

richn



richtet den Aufwand nach unſerm Vermogen

2

ein vermeidet. die unnöthigen Ausgaben
und zieht die nothwendigen den bloßen Be—
quemlichkeiten vor.

Joh. VI. 12. Da ſie ſatt waren, ſprach
FHeſus ju ſeinen Jungern: Sammelt die.
„übrigen: Brocken, daß nichts um—

komme.

z)aWende dein Vermögen gewiſſen—
harft und nützlich an zu deinem, zu
deiner Mitmenſchen Beſten!

1 Tim. VI. 15 19. Den Reichen voun
dieſer Welt gebeut, daß ſie uicht ſtolz

ſevn, auch nicht hoffen auf den ungewiſſen
Reichthum, ſonderu auf. den lebeudigen

Gott, der uns dargiebt reichlich allerlei
 zu geniyßen, daß ſie Gutes thun, reuch

werden an guten Werken, gern
geben, behülflich ſeyn! Schatze ſammelu—.
(ſolche nehmlich, die) ihnen ſelbſt ein

guter Grund aufs Zukunftige (find,)e daß ſie ergreifen das ewige Leben.

Gegen beides, gegen die Erhaltung und An—
wendung des Vermogens, verſundigt nian

ſich durch Geitz. und durch Verſchweu.
dung. Bei dem Geitze verſagt man
ſich auch die, nutzlichen und nothwendigen

Ausgaben; die Verſchweöndung aber
ſieht ihm gerade entgegen, bei der man ſich jede linnütze Ausgabe gern erlaubt. vergl.

1 Lltn. VI. ro. und Sir. RVIll. 32. 33.
Ii t. zui Veae 142 ονν. uzuug Les:

F 2 2. Sor—
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2. Sorge auch, ſoviel du kannſt, fur den

Erwerb und die Erhaltung des Vermogens
deines Nachſten.

Fliehe jede Wißgunſt und Schadenfreu—
de lerne dich freueu, daß es andern
wohl geht, wenn's dir wohl geht, und auch
wenn's dir nicht wohl geht. Mit dieſer Ge—
ſinnuna verbinde die Ehrlichkeit; die dar:
in beſteht, daß du durchaus nicht anders
handelſt, als du es fur recht erkenuſt. Als-
dann wird es dir unmoglich ſeyn, andern im
Erwerb und in der Erhaltung ihres Vermo—
gens, hinderlich zu ſeyn Du wirſt ihnen viel—
mehr Gelegenheit geben, ſolches zu erwerben,
Arbeit verſchaffen, Vortheile gern zuweiſen,
die du nicht benutzen kannſt wirſti als
Schuldner mit Zinſen, als Pachter mit der
Pacht nicht ſaäumig ſeyn; dafern du etwas den
Andern gehoriges durch Fund, Betrug oder
Entwendung an dich gebracht haſt, es ihm
oder ſeinen Erben wieder erſtattn
nicht immer auf dein ſtreitiges Recht beſtehn,
lieber nachlaſſen, um geldſpieligen Proceſſen
vorzubeugen, u. ſ. w.

Ul. Sorage fur deinen und deines Nachſten
guten Nahmen oder fur die außre Ehre.

unſer guter Nahme oder unſre äußre Ehre
iſt die Achtung, worin wir bei andern ſtehn,
welche darauf beruht, daß ſolche von uns gut
denken und urtheilen:n  Unſrte innere oder
wahre Ehre iſt die Achtung, worin wir
bei uns ſelbſt durch unſer gutes Gewiſſen

2 ſtehn.en
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ſtehn. Gut iſt es, wenn beide zuſammen
ubereinſtimmen. Aber gleichgultig darf mir

auuch bei aller innern Ehre die außre dennoch
nicht ſeyn, denn meine Nutzbarkeit und Wurk—
ſamkeit auf Erden hangt wenigſtens mit da
von ab.

1. Strebe dir einen guten Nahmen zu er—

werben und zu erhalten; aber beides nur
durch Rechtſchaffenheit und Unſtraflichkeit des

Lebens.

Nur um leichter nutzlich zu ſeyn auf Erden,
und ſelbſt durch dein Amt, Geſchaft, Exem
pel. u. ſ. w. mehr zu wurken, bedarfſt du

Heines guten Nahmens. Suche ibhn daher
durch Rechtſchaffenheit zu erwer—
ben, wenn man ihn anficht, durch
ein unausgeſetztes und verdoppel—
tes gutes Betragen zu vertheidi—
gen und zu behaupten, und dann
ihn zum Nutzen für die Welt anzu—
wenden.  a Nicht das Amt, Geſchaft,
Reichtbum giebt dieEhre oder den guten Nah
men, ſondern nur das Betragen, und die Ge—

wiiſſenhaftigkeit bei Fuhrung des Amts oder
bei Anwendung deines Reichthums!

Nath. V. 16. Alſo laßt euer Licht leuchten
vor den Leuten, daß ſie eure gute Werke
ſehen, und euren Vater im Himmel prei

ſen.
1Petr. N. 12. Fuhret einen guten Wandel

unter den Heiden, auf das die, ſo von euh

33 after—
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afterreden, als von Aebelthatern, eure gute
Werke ſehen, und Gott preiſen, wann's
nun an den Tag kommen wird, (daß ihr
beſſer ſeyd, als man euch, glaubte.)

Jch verfundige mich hiebei durch Eitelkeit,
Ehrſucht, Thorheit, Stolz, Hoch—
muth, Ruhmſfucht, Pralerei, aber
auch durch Gleichgültigkeit gegen die Ehre
und Nicdertrachtigteit.

2. Behaupte diefen guten Nahmen nur.
bei beſtandiger Aufrichtigkeit und Wahr—
haftigkent, aber zugleich bei Verſchwie—
genheit.

Aufrichtigkeit iſt die Uebereinſtimmung
meines Betragens, meiner Handlungen,
mit meinen Geſinnungen.

Wenn ich anders handle als ich denke, ſo
ſtrebe ich entweder' nach einer aüßern Ehre,
ohne innerlich gut zu ſeyn; oder ich zeige
gar einen boſen Schein bei guten Geſinnun
gen. Beides iſt Verfundigung gegen un
ſern guten Nahmen. Paulus bezeugt
2 Cor. J. 17. 18. ſeine Aufrichtigkeit
und 1 Theſſal. V. 22. ſpricht er: Meidet
allen boſen Schein!

Weun ich abſichtlich anders handle, als ich
geſinnt bin, ſo verſtelle ich mich. Dieſe
Verſtellung nennt man im boſen Sinne
Heuchelei, und heißt auch den beſonders
einen Heuchler, der in einer ſchadli

dhyen Abficht andere Ueberzeugungen und
Ge



Geſinnungen zu erkennen giebt, als er
wurklich hat.

Man vergleiche das Betragen der Phari—
ſaer gegen Jeſum, Luc. RXll. 15. 21.
und den Ausſpruch Jefu uber ſie Luc.
XXXiIlk 14.

Wahrhaftigke it iſt die Uebereinſtim
mung meiner. Reds mit dem Bewußtſeyn, daß
das, was ich rede, wahr iſt. Rede ich an
ders, ſo ſage ich die Unwahrheit, und eine
ſtrafbare Unwahrheit heißt eine Luge.

Nothlugen ſind daher keine Lgen. Denn in
dieſem Falle iſt es nicht ſtrafbar, die Un
wahrheit zu ſagen. Strafbar ſind alle
Unwahrheiten, die entweder ſchaden, oder
doch weder ſchaden noch nutzen. Jn beiden
Fallen ſundigt man gegen die Wahrhaf—
tigkeit, und zugleich gegen ſeinen guten
Nahmen. (Man vergl. oben beim Eide.)

Eph. lV. 25. Legt die Lugen ab, und redet
die Wahrheit, ein jeglicher mit ſeinem Nach—
ſten, da wir ja alle Gliedber ſind!

Verſchwiegenheit iſt Zuruckhaltung
der Wahrheit, wo ich keinen Beruf und Nu
tzen finde, ſie zu entdecken. Jhr ſteht die

„Schwatzhaftigkeit entgegen.

F 4 Hie—



Hiebei Ermuntrungen die Wahrheit zu reden;
Warnungen vor der Lugenhaftigkeit; und Aun—
weiſungen, fich fruh zur Wahthafttgkeit zu
gewoöhnen.

 4

z. Erweiſe aber auch andern die
ihnen ſchuldige Achtung

Rom. Xll. ro. Einer komme dem andern
mit Ehrerbietung. zuvor. Und v. 17Fleißigt euch der Ehrbarkeit gegen jeder—
mann!

Beweiſe ich jemanden dieſe Achtung durch ge—
wiſſe äußerliche Zeichen, welche die Wohlan?
ſtandigkeit eingefuhrt und angenonimen hat,
ſo nennt man dies Hoflichke it. Dieſe bin
ich nicht nur hohern Perſonen, ſondern auch
meines gleichen, ia ſelbſt Geringern in einem
gewiſſen Grade ſchuldig; und jede Verletzung
derſelben wird uberhaupt Grobheit ge
nannt.

Mehr Achtung, als ich jemanden nach meiner
Ueberzeugung ſchuldig bin, ſoll ich ihm nicht
erweiſen. Thue ich das, es ſey durch Reden
oder Handlungen, ſo bin ich ein Schmeich
ler ich ubertreibe die Sorge fur ſeine
Ehre und Achtung, und es iſt zugleich eine
Luge, und wider die Wahrhaftigkeit.

Jedem die Ehre, die ihm gebuhrt das Lob,
der Beifall, der ihm nach meiner Ueberzeu—
gung gebuhrt nicht mehr, aber auch nicht
weniger im letztern Falle verkleinere
ich die Ehre mneines Rachſten.

Rom.

J
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Rom. Rlll. 7. Ehre, dem die Ehre ge

vpühret.

Die Unterlaſſung der ſchuldigen Achtung, heißt
uberhaupt Verachtung oder Gering—

ſchatzung, und iſt eine Verſundigung gegen
den guten Nahmen anderer, die emen Chri
ſten gar nicht anſteht.

4. Bringe und erhalte deinen Nachſten auch
bei andern in Achtung du biſt es ſeinem gu—
ten Nahmen ſchuidig, und hinderſt im Gegen
theil ſeine Nutzlichkeit.

Rede. daber. von ihm Gutes, wo du kannſt,
und verſchweige, oder verkleinere ſeine Ver

dienſte nicht. Wo ſein guter Nahme ange
fochten wird, wo man ihn gewiſſer Vergehun

gen beſchuldigt. da ſuche ihn entweder zu
rechtfertigen, o der wenn du das nicht kannſt,
ihn doch zu entſchuldigen, d. h. die
Strafbarkeit ſeiner Vergehungen zu min—
dern und uberhaupt alles zum Beſten
zu kehren, von allen, wo moöglich, immer das
Beſte zu denken und zu urtheilen.

Hiegegen verſundigt man ſich

i) Durch Schimpf- und Schmah——
reden, deren man ſich vom Nachſten
bedient ſie mogen gegrundet ſeyn,
oder nicht Das Schimpfen iſt, wie
leider, eine allgemeine, doch einen
vernunftigen Menſchen durchaus ent
ehrende Gewohnheit.

55 Petr.
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Pergeltet nicht Boſes
Scheltwort mit Schelt

wort. I
inc

2) Du ri hattes, tieblofes Kich—
teun (Tadeiſucht) eine boſe Gewohn
heit, die aber vielen Menſchen eigen
iſt!

m 9o0

 1 Petr. in. 9.
mit Boſen, oder

Jac. IV. 12. Es iiſt ein einiger Geſetzgeber, der kann ſeelig machen und ver—
 D .Valimen, wer biſt du, daß du einen

andern richteſt?

J) Auch durch Hohn und Spott, wo
durch man andere kranket, verachtlich und
lacherlich macht. Dies erbittert, und iſt

unchriſtlich.
Epruche Sal. xVn. z. Wer des Durf—
tigen ſpottet, der bohnet deſſelben

Schopfer; und wer ſich ſeines Unfalls
freuet, wird nicht ungeſtraft bleiben!

4) Durch Klatſcherei, Afterreden,
und Verläumdung. Von Ohren zu
Ohren, vom Munde zu Munde tragen,
iſt Klatſcherei, eine verderbliche, und
einem verſtandigen Menſchen ſehr unan

J ſtandige Sitte. Sage ich jemanden
Boſes nach, ohne der Wahrbeit dieſer
Nachricht, gewiß zu ſeyn, ſo iſt das Af—
terreden, und wenn man gar etwas

J Boſes dem Vachſten andichtet, um ihm zu
ſchaden, ſo beißt das Verleumdung,

weel

 ò ,9 ç
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welcht.Alauch von andern Läſtrung ge—

J nanut  wird.
Pſ. Cl. 5.. Der ſeinen Nachſten heitlich vedleumdet, den vertilge ich.

Sir! V.'16. 17 Sen nicht ein Ohrenbla—
ſer, und verleunide nicht mit deiner
Zunge. Ein Dieb iſt eu ſchandlich
Ding, aber' ein Verleumder iſt viel
ſchandlicher.

Zweite Hauptpflicht. Furſorge fur die
Guter der Secle.

Die beiden? Hanptkrafte der menſchlichen
Seele ſind Verſtand und Wille auf
beide muß ſich daher die Furſorge für die

Guter ber Seele erſirecken, welche alſo
doppelter Art ſind: Erkenntniß und Beß—

rung!
r. Sorge fur deinen und deities Nach

ſen Verſtand, oder fur deine und deines
Nachſten Erkenntniß!

Fur deinen Verſtand und
Erkenntniß

„Erfulle dich mit Liebe zur Wahrbeit
ſuche ſte ubetall verachte keine Erkennt

niß, die nutzlich iſt, ſuche die deinigen
immer zu dermehren, zu vervollkommnen,

und ju berichtigen benutze dazu alle Ge
leg eu
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 legenheiten, und finde dich nie am Ziele;
beſonders ſtrebe nach Ueberzeugung von der
Religion.

Die Wäßbegierde ſtrebt nach nutzlichen
Kenntniſſfen, die Neugierde dagegen
nach allen, auch gleichgultigen und un
nutzen Erkenntniſfen.

Unwiſſenbeit, Gleichgultigkeit ge—
gen die Wahrheit, und Trägheit im
Streben nach Erkenntniſſen, ſind daher eben
ſo ſehr zu flieben, als auf der andern Sei
te die Ueberſpannung des Verſtandes,
und das Forſchen in Dingen, die ſeine
Grenzen uberſteigen.

vergl. Eol. J. 9 1x. ferner Eph. IV.
17. 18. 1 Tim. VI. 3 5.

Fur deines Nachſten Erkenntniß

Mache ihn nie muthwillig in ſeiner Ueber—
zeugung irre wederz durch Spott, noch
durch eingeſtreuten Zweifel auch mit
ſeinen Vorurtheilen und Jrthumern gehe

J
vorſichtig um dulde und ſchone des

Schwachen.

Rom: X1V. 1. Den Schwachen im Glau—
ben helft auf, und verwirret die Gewiſ—
ſen nicht.

J Ueberzeuge ihn aber ſanft und grundlich von
ſeinem Jrthume, und fuhre ihn zu einer

richtigern Erkenntniß. Theile ihm die
beſſre Einſicht mit weiſe ihm, ſoviel

du
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1* du kannſt, ſeine Zweifel, ermuntre ihn im

Streben nach Wahrheit und vollkommnerer
Erkenntniß nicht müden züun werden/ und
verſchaffe ihm, ohne Neid, Gelegenheiten,
wo du kannſt, immermehr zu lernen.

Gal. VI. 1. Lieben Bruder, ſo ein Menſch
etwar von einem Fehl ubereilet wird, ſo
helft ihm wieder zu recht mit ſanftmuthi—
gen Geiſte, die ihr geiſtlich ſeyd.

2. Sorge fur deinen und deines Nachſten
Willen oder Beßrung und ſittliche Vollkom—

menheit!
t11 n

Fur deine Beßrung und ſittliche Vol—
kommenheit.

Beides kann man

1) Durch Selbſterkenntniß; dieſe
lehrt uns nehmlich was wir ſeyn konnen
und ſeyn ſollen wie wir das bisher ge—
worden ſind oder nicht was fur Hinder
niſſe da wären, daß wir es nicht wurden
was uns noch zum Guten fehlt, und was
wir daher zu thun haben, um es zu errei

chent Sier macht uns nicht nur mit unſern
Vorjugen, ſondern auch mit unſern Fehlern,
mit  ünſern Begierden, mit dem Zuſtande
unſers Herzens bekannt, und zugleich auf
der andern Seite mit den uns obliegenden

22  großen und wichtigen Pflichten.

Math. VII. 3 5. Was ſieheſt du aber
den Splitter in deines Bruders Auge, und

des



des Balken in deinem Auge wirſt du nicht
gewahr? Oder wie darfſt du ſagen zu dei—
nem Bruder: Halt ich will dir den Splitter
aus deinem Augen ziehen? und ſiehe ein
Balken iſt in deinem Auge. Du Heuchler,
zeug am erſten den Balken aus deinem
Auge, darnach beſiehe, wie du den Splitter
aus deines Druders Auge Zieheſt.

2. Durch Selbſtbeherrſchung, oder durch
Herrſchaft der Vernunft uber die Begierden,
um immer der erkannten Pflicht treuzu ſeyn!
Jemehr man ſie zu erreichen ſtrebt, deſto volle

kommner. wird man werden!

Rom. Xll. 21. Laß dich nicht das Boſe
uberwinden, ſondern uberwinde das Boſe

mit Guten.
Fur deines Nachſten Beßrung und ſitt

liche Vollkommenheit.

Nache ihn auf ſeine Fehler aufmerkſam war
ne ihn vor verderblichen Handlungen er—
muntere ihn, abzulaſſen vom Boſen und dem
Guten anzuhangen; alles mit Sanftmuth und
Freundlichkeit. Beſonders aber geh ihm durch
ein gutes Exempel voran. Poſe Exempel

Geben, heißt die Schrift argern, (ein Aer—
gerniſ, geben,) weiche' der Beßrung des

Nachſten ſehr nagchtheilig ſind. I tz

So heiſts van Chriſto: 1. Petr. II. 21.
Chriſtus hat uns ein Vorbild gelaſſen, daß
wir ſollen nachfolgen ſeinen Fußtapfen.

—eeee— Und



Und Paulus konnte von ſich ſagen, Phil.
ul. i7 Folget'mir, und ſeht auf die,

die alſo wandeln, wie ihr uns habt zum
Volbilde.
Auch warnt Chr iſtus vor Aergerniſſen nach—

drucklich, Math. XVill. 6G. „Wer aber
Zirgert dieſer Geringſien einen, die an mich

vglauben, dem ware beſſer, daß ein Muhl—
„ſtein an ſeinen Häls gehangt wurde, und
„er erſauft wurde im Mecre, da es am

HZiefſten iſt?
Zweite Abtheilung. Beſondre Pflich—
ten; welche die Pflichten in den beſondern Ver—
bindungen des hebens begreifen.

i. Pflichten der ehelichen Verbin
duna. Die Abſicht derſelben, das menſch—

 liche Geſchlecht: fortzupflanzen und durcheeine
veruunftige Erziehung der Kinder zur Ver—

beßrung deſſelben beizutragen, macht dieſelbe

heilig und ehrwurdig. Sie ſey und
bleibe daher unverletzlich!

Hebr. Xlll. 4. Die Ehe ſoll ehrlich gehalten
werden bey allen, und das Ehebette unbe

fleckt; die Hurer und Ehebrecher aber wird
Gott richten.

1 Cor. VII. 3. Der Mann leiſte dem Weibe
die ſchuldige Freundſchaft, deſſelbigen glei

 chen das Weib dem Maune. vergl. hie
bei Eph. V. 22. u. f.

J ĩ tuee. Jnn Aus



 96
Aus Achtung gegen den Eheſtand halte man

alſo auf Unbeflecktheit und Keuſchheit, und
fliehe jede wolluſtige Ausſchweifung in
der Jugend, die außerdem noch ſo verderb—
lich fur das Herz wird. Vergl. unſer Qued
linburg. Geſangbuch, Nro. 396. Eifrig
ſey c. und Nro. 397. Liebſt du, o Menſch c.

Kinder werden ſich daher ſchon in der Jugend
auf dieſen wichtigen Stand vorbereiten kon—
nen, wenn ſie früh ihr Hert zu den Tugenden
gewohnen, bei welchen aliein die, Ehe gluck—
lich gefuhrt werden kann; daß ſie Unſchuld
und Reinigkeit des Herzens behaupten, ſich
der Eintracht des Friedens und wechſelſeitiger
Liebe untereinander befleißen, und an Ord
nung, Hauslichkeit, Wirthſchaftlichkeit und
Fleiße ſchon fruh ihr Vergnugen finden
lernen!

2. Pflichten der Aeltern und Kinder un
tereinander.

Aeltern ſind ihren  Kindern ſchuldig
Furſorge für ihre Geſundheit, Erhaltung

and Nahrung Aufſicht auf ſie und ihre
Handlungen Erzishung zum Nutzen fur

die Welt, dadurch, daß ſie ſolche zu allen
nutzlichen Erkenntniſſen leiten, und ſie tuch—
tigen Lehreru ubergeben; und daß ſie ſelbſt durch
Ermahuungen und vorzuglich durch ein gutes
Exempel ſie zur Tugend und ſittlichen Voll
kommenheit bilden. Enthalten muſſen ſie ſich

daher ſedes gleichgültigen und gewiſſenloſenBe
tragens gegen die Kinder der Härte und

Unmenſchlichkeit in Strafen der Parthei
lich
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lichkeit und Ungerechtigkeit; und des Aufle—
gens zu ſchwerer und wohl gar anhaltender
Arbeiten, wodurch ſie von der Schule und
dem Unterrichte des Predigers abgehalten
werden u. ſ. w. beſonders aber der Verführung
der Kinder zu Laſtern!

Kinder muſſen dagegen dankbar den Aeltern
ſeyn, fur die Muhe, welche ſie an ſie wen-
den ihnen gehorchen und folgen, wenn die
Aeltern ihnen nicht offenbar Boſes befehlen
(Apoſtelgeſch. V. 29q.) Murren, Widerſpen
ſtigkeit, Ungehorſam und Trotz als Unanſtau—
digkeiten vermeiden ſich auch gegen die
Lehrer, denen ſie anvertraut ſind, gehorſam,
und aufmerkſam auf ihre Lehren bezeigen
wenn Aeltern krank, ſchwach, alt werden, ſie
unterſtützen, ſich ihrer aunehmen, und
ihnen das erwieſene Gute, ſoviel! ne konnen,
wieder vergelten. Aehnliche Pflichten fin—
den auch in Abſicht der Stieſaltern und Vor—
munder Statt.

Eph. Vl. 1 4. Jhr Kinder, ſeyd gehor—
ſam euren Aeltern in dem Herrn, denn das
iſt billig. Ehre Vater und Mutter, das iſt
das erſte Gebot, das Verheißuug hat: „auf

daß dirs wahl gehe, und.  du lauge Lebeſft
auf Erden“. Und ihr Vater reitzet enre Kin—
der nicht zum Zorn, ſondern zieht ſie auf in

der Zucht und Vermahnung zum Herrn.

Hebr. Xiin. 17. Gehorchet euren Lehrern und
folget ihnen, denn ſie wachen uber eure

ESeeilen, als die da Rechenſthaft davon ge—
ben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden

G thun
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thun und nicht mit Seufzen, denn das iſt
euch nicht gut!

z. Pflichten der Obrigkeiten und Untertha-

nen untereinander.

Obrigkeiten find Gerechtigkeit, Furſorge fur
das Wohl des Landes und ihrer Unterthanen,
Erhaltung der Ordnung und Aufrechthaltung
der Geſetze heilige Pflichten. Unterthanen
ſind ihnen dagegen Treue und Gehorſam
ſchuldig, ſich ihren Geſetzen zu unterwer—
fen und nach ihren Einrichtungen zu fugen,
die offentlichen Abgaben 'gewiſſenhaft zu ent
richten u. ſpw.

NMath. XXit. 17 21. beſ. v. 21. „Gebt
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und
Gotte, was Gottes iſt!“

Rom: XAill. 1 7. Jedermann ſey unterthan
der Obrigkeit, die Gewalt uber ihn hat
u. ſ. w.

4. Pflichten der Herrſchaften und Dienſt—
boten, Lehrherrn und Lehrburſchen unter
einander.

Herrſchaften und Herrn ſind ihren Untergebnen
liebreiche und menſchenfreundliche Begegnung,
Billigkeit bet den Fordrüngen der Dienſte und
Arbeiten von ihnen, und wenn ſie um Lohn
dienen ihnen zu rechter Zeit den Lohn zu ge
ben ſchuldig. Auch mit einem guten Exempel

muſſen



muſſen ſie ihren Untergebnen vorleuchten.
Dienſtboten und Untergebne ſind
ihren Herren dagegen ſchuldiqg: Gehor?
ſam gegen ihre Befehle, Achtung und
Ehrerbietung, Treue in williger Leiſtung der
ihnen aufgetragnen Dienſte, Verſchwiegen—
heit in ihren Auftragen, und uberhaupt in
Abſicht deſſen, was im Hauſe der Herrn vor
geht, Zufriedenheit endlich mit dem, was ihnen
ihreHerrſchaften ordentlich und außerordentlich
zufließen laſſen, ohne Murren, Widerſpenſtig—
keit, Hang nach beſtandigen Luſtbarkeiten
u. ſ. w,

Eph. VI. 5 9. Jhr Knechte ſeyd gehor—
ſam euren leiblichen Herrn, mit Furcht und
Zittern (mit Unterwerfung und Achtung)
in Einfaltigkeit eures Herzens, als Chriſto
u. ſ. w. Und ihr Herrn thut auch daſſelbe
gegen ſie, und laſſet das Drauen (das har
te Verfahren) und wiſſet, daß auch euer
Herr im Himmel iſt, und iſt bei ihm kein
Anſehn der Perſon.

5. Pflichten der Freunde untereinander.
Freundſchaften, die nach vorſichtiger Wahl ge
ichloſſen ſind, muſſen treu gehalten werden. Der

Freund muß gegen ſeinen Freund beſonders
vertraulich ſeyn, fur ſein Beſtes vorzuglich Sorge

tragen, auch deniſelben etwas aufopfern kon
nen; doch ſteht die bloße Freundſchaft allen an
dern Pflichten nach.

G 2 6. Pflich



6. Pflichten in Abſicht unſers beſondern Be
rufs auf Erden. Jeder muß ſich einen beſtimm
ten Beruf in deri Jugend erwahlen, wodurch
er einſt der Welt nutzlich werden will. Und da
icder in ſeinem kunftigen Beruſe, Treue, Fleiß
und Thatigkeit beweiſen ſoll; ſo hat die Jugend
fruh ſich dazu zu gewohnen, um deſto leichter
einem kunftigen Berufe ein Gnuge zu leiſten!

Anhang
von den Sacramenten

oder offentlichen Bekenntnißmitteln
des Chriſtenthums.

1. KJeſus ſtiftete kurz vor ſeinem Tode das hei—
28lige Abendmal; und nach ſeiner Auferſtehung

die heilige Taufe. Beide werden Sacra—
nmente genannt; d. h. ſeierliche Zeugniſſe,
daß wir Chriſten ſind und als Chriſten leben
und ſterben wollen. Auch finden wir in der
Geſchichte und den Briefen der Apoſtel, daß
dieſe beiden Stiftungen Jeſu wurklich heilig
gehalten werden ſind; und da ſie ſich auch

noch



noch bis jetzt unter uns erhalten haben, ſo
iſts wohl. werth, daß wir fragen, wozu ſie
Jeſus eigentlich ſtiftete? Und in welcher Ab

ſicht wir ſie noch jetzt feiern muſſen?

e2. Die Taufe fand Jeſus ſchon;
die Juden tauften zuforderſt die, welche zu
ihnen von den Heiden ubergiengen, und ſo
Htaufte auch Johannes ſchon auf den kunftigen

Meſſias. Jeſus beſtimmte daher dieſe Taufe
als eine feierliche Einweihung zum Chri—

ſtenthume. Anfangs tauchte man unter,
nachher beſprengte man mit Waſſer. Auch
Ftaufte man anfangs Erwachsne, jetzt auch die

Kinder, und dies thut man allerdings mit Recht.

z. Jeſus befahl ſeinen Jungern alſo:
(Math. XXVlIll. 19. 20.) Gehet hin und

lehret alle Volker und taufet ſie inn Nahmen

des Vaters, des Sohnes und des heiligen
Geiſtes, und lehret ſie halten alles, was ich

Neuch befohlen habe.

Das heißt: „Lehret und unterrichtet die Men—
ſchen von meiner Religien, und wenn ſie
an den Vater aller Menſchen, der
auch mein Vater iſt, an mich, als ſeinen
eigentlichen Sohn, und an den heili—
gen Geiſt, ais ihren kunftigen Fuhrer,

G 3 bei



bei der Erkenntniß und Uebung des Chri
ſtenthums, (der ſonſt auch Geiſt Gottes,
Geiſt der Wahrheit u. ſ. w. heißt) deſſen
Werk das Chriſtenthum iſt, glauben; ſo
tauft ſie. Dies ſind die drei Stucke, die
man zuvor von dem Juden fordern muß,
der ein Chriſt werden will er muß be—
weiſen, daß er kein Heide iſt, und daher
den Vater, (vergl. Joh. XVII. 3.) und
daß er kein Jude iſt, den Vater aller
Menſchen bekennen er muß ferner ins—

beſondere mich fur den wahren Meſſias,
den Sohn Gottes erklaren er muß glau
ben, daß das, was ihr lehrt, meine kehre
ſey, und der Geiſt Gottes auf euch
ruhe, welcher auch mit ihm ſeyn werde,
wenn er ſichs angelegen ſeyn laßt, in chriſt—
licher Erkenntuiß und Tugend vollkommner
zu werden! Jſt das nun geſchehn, iſt der
Taufling getauft, dann lehrt ihn auch hal
ten alles, was ich zu thun befohlen habe!“

Noch jetzt bedienen wir uns dieſer Worte bei
der Taufe, oeogleich ſchon die Apoſtel nur
auf den Nahmen, d. h. auf die Lehre Jeſu
zu taufen fur nothig fanden. Apoſtelgeſch.
VIII. 37. X. 48. AXIX. 5.

Indem wir jetzt dieſe Worte uber die Kinder
ansſprechen, weihen wir ſie zum Glauben
und zur Verehrung des allgemeinen Vaters
der Menſchen, nach der Lehre Jeſu Chriſti
ſeines Sohnes ein, und rufen Gottes Geiſt
um ſeine Kraft zur Starkung und Wurk—
ſamkeit des kuuftig zu genießenden Reli-
gionsunterrichts feierlich an!

4. Eine



4. Eine eigenthumliche Kraft hat die
Taufe nur fur diejenigen, welche ihr Leben
nach der Lehre Jeſu in der Folge einrichten,
und ſie wurkt nur dann die Seeligkeit, wenn
der Getaufte ſich daran erinnert, was er
nach der Lehre Jeſu zu thun ſchuldig iſt, und
durch dieſe Erinnerung ſich zur Uebung deſſel—
ben beſtandig erweckt.

Dies lehren die Worte Jeſu: Marc. XVI. 16.
„Wer da glaubet und getauft wird, der
wird ſeelig werden; wer aber nicht glaubet
Cob er gleich getauft wird) der wird ver—
dammt werden!

5. Das heilige Abendmahl ſtiftete Jeſus
kurz vor ſcinem Tode, nachdem er zum letzten

male mit ſeinen Jungern das Oſterlamm ge—

geſſen hatte, um ſie dadurch zum Bekennt—
niſſe ſeiner Religion zu verpflichten, ſein Ge

dachtniß unter ſeinen Bekennern zu erhalten,

und ſie zur innigen Liebe untereinander zu
verbinden.

Dies lehren die Einſetzungsworte beim Math.
XXVI. 26 28. Luc. XXII. 14 20;
ingleichen ausfuhrlich bei dem Ap. Paulus
1Cor. X. 23 25. „Der Herr Je—„ſus Chriſtus, in der Nacht, da er verra
„then ward, nahm er das Brod, dankte
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„und brachs, und ſprach: Nehmet, eſſet,
„das iſt mein Leib, der für euch gebrochen
„wird: ſolches thut zu meinem Gedachtniß.
„Deſſelbigen gleichen auch den Kelch, nach
„dem Abendmal und ſprach: Dieſer. Kelch
„iſt das neue Teſtament in meinem Blut.
„Solches thut, ſo oft ihrs trinket, zu mei
„nem Gedachtniß!«“

Jngleichen 1 Cor. X. 16. „Der geſeegnete
Kelch, welchen wir ſeegnen, iſt er nicht die
Gemeinſchaft des Bluts Chriſti? Das
Brod, das wir brechen, iſt das nicht die
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti?“

6. Der Chriſt ſoll daher noch jetzt das
heilige Abendmahl feiern, zum feierlichen Ge

dachtniß Jeſu, zum erneuerten offentlichen
Bekenntniſſe ſeines Chriſtenthums, und zur
Verbindung zur herzlichen und bruderlichen
Liebe untereinander. Wenn er dieſe Abſich—
ten immer dabei hat, und ſich deren bei dem
Genuſſe deſſelben bewußt wird: ſo wird daſ—
ſelbe auch fromme und heilige Geſinnungen
und achte Beßrung ſeines Lebens in ihm er
wecken, und den Troſt der Vergebung be
gananer Sunden, die er nun zu meiden aufs
heiligſte verſpricht, machtig in ihm beleben.

Dies gehort zu einem wurdigen Genuſſe des

heiligen Abendmahls.

Man
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7. Man darf daher eben ſo wenig durch ei—
nen ſeltnen Genuß, als durch vernachlaßigte
Vorbereitung Geringſchatzung und Gleichgul—
tigkeit gegen das heilige Abendmahl beweiſen.

Dieſe Vorbereitung beſteht aber darin, daß

man jene Abſichten ſich recht lebhaſt denkt,
und ſein Herz frommen Geſinnungen und gu—

ten Eindrucken offnet, und es dazu fahig und
geſchickt macht.

1 Cor. Xl. 27 29. Welcher nun unwur—
dig von dieſem Brodte iſſet, oder von dem
Kelche des Herrn trinket, der iſt ſchuldig
an dem Leibe und Blute des Herrn. Der
Menſch prufe aber ſich ſelbſt, und alſo eſſe
er von dieſem Brodte und trinke von dieſem
Kelche. Denn welcher unwürdig ißt und
trinkt, der ißt und trinkt ihm ſelber das
Gericht, damit daß er nicht unterſcheidet
den Leib des Herrn!

3. Vor der feierlichen Begehung des hei—
ligen Abendmahls pflegt in unſrer Kirche die

Beichthandlung und die offentliche
Verkundigung der Vergebung der
Sunde, die Abſolution genannt, vor—
herzugehn. Dies iſt kein eigentliches Gebot
Chriſti, wiewohl eine ſolche feierliche Ver—
kundigung der Vergebung der Sunden in

ſeiner kunftigen Kirche der Wille Jeſu ac—

G weſen



weſen zu ſeyn ſcheint. (Luc. XXIV. 46. 47.)
Folgende Gedanken mogen zu richtigen Be
trachtungen uber den Werth dieſer Hand
lung veranlaſſen.

1. Wenn man dieſe Handlung an und für
ſich betrachtet, ſo kann man ſich die Sache
ſo vorſtellen. Die Apoſtel verkundigten
denen, die Chriſten werden wollten, die
Vergebung ihrer vorigen, im Judenthume
und Heidenthume begangnen Sunden, in—
dem ſie nun ein neues und heiliges Leben
gelobten, und dann nahmen ſie ſolche ins
Chriſtenthum auf. Das lehren die Briefe
Johannis, und beſonders der Brief an
die Romer, vornehmlich im b6ten Capitel.
Die Chriſten die zum Abendmahle gehn,
und ſich aufs neue zum Coriſtenthume ver
pflichten, und ſeiner Verheißungen getro—
ſten wollen, erinnern ſich gleichwol, daß
ſie ſich zeither mancher Vergehungen ſchul—
dig machten, wodurch ſie gleichſam in ei—
nen nicht chriſtlichen Zuſtand zurucktraten.
Nun gelobeu ſie neue Beßrung des Lebens,
verſprechen von nun an, als Chriſten, nicht
ſich und tihren Luſten, ſondern dem zu leben,
der für ſie geſtorben und auferſtanden iſt,
und wollen ſich nun wieder feierlich im hei—
ligen Abendmahle zu einem ſolchen thatigen
und ſeligmachenden Chriſtenthume beken—
nen was hat's Anſtoößiges, wenn ein
Diener der Religion ſie daran ausdrucklich
und offentlich erinnert, und ihnen dann die
troſtvolle Wahrheit: „Dir ſind deine Sun
den vergeben,“ verkündigt, welche Jeſus

allem Volke zu verkundigen gebot?
2. Wenn



2. Wenn man nun noch dazu mit dieſer Hand
lung eine Vorbereitung zum heiligen Abend
mahle verbindet, ſo wird ſie noch wichtige:
und wohlthatiger. Denn damit das heilige
Abendmahl zjur Beruhigung und Beßrung
unſers Herzens und zur Erreichung der Ab
ſichten dabei gefeiert werden moge; muß
man jene Abſichten lebhaft denken, und ſein
Herz zu guten Rührungen geſchickt machen.
Viele Chriſten konnen das nicht durch eigne

;„„Zeſſchäftigung mit dieſer wichtigen Sache.
Es iſt daher ſehr nutzlich, daß ſie wieder
hölentlich durch den Prediger daran erin

nert werden, wozu und in welcher Abſicht ſie
das heilige Abendmal feiern müſſen; und
daß ſie dabei zugleich auf die Geſinnungen
und Entſchließungen hingefuhrt werden,
welche ihr Herz faſſen ſoll!

Gott gebe, daß dieſe Handlung nie zur
Sicherheit gemißbraucht werde, und daß ſie
immer den Nutzen ſchaffen moge, den ſie gewiß
jedem nachdenkenden Chriſten gewahren kann!
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8er Herr Verleger hat mich erſucht, hiedurch
e— zu erklaren, daß wenn dies Buchelchen an

9. dieſem oder jenem Orte eingefuhrt werden,
und man eine betrachtliche Anzahl Exempla—
rien davon verlangen ſollte, man ſich deswe—
gen nur an ihn ſelbſt wenden, und ſich eines

J
ſehr billigen Preiſes gewärtigen konne.

f. Verbeßrungen.
Eeite 33. Zeile 9. lies gottlichen.
S. 23. Z. 16. lies Nro. 53.

J G. 24. Z. 28. lies: (ſpricht Jeſus.)
J S. 35. Z. 5. lies Wiedervereinigung.
i S. 35. Z. 6. lies Widerlegung.
J

S. 38. Z. 10. lies Jrthum.9 S. 72. Z. 4. lies Pflichten.
J S. 78. Z. 5. lies Weisheit.

 òô



VaArru-
v

t o 224 711 D—t ĩJ *4 r






	Grundlage bei dem Unterrichte in der christlichen Religion
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Ohne Titel]
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Einleitung. 
	[Seite 11]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Erste Hauptlehre. Von Gott. 
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29

	Zweite Hauptlehre. Von der künftigen Glückseeligkeit, die wir nach der Lehre des Christenthums zu hoffen haben. 
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Dritte Hauptlehre. Unterricht nach der Lehre Jesu, wie wir zur wahren Glückseeligkeit gelangen können. 
	Seite 49
	Seite 50
	Erster Abschnitt. Pflichten gegen Gott. 
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69

	Zweiter Abschnitt. Pflichten gegen uns selbst, und gegen unsern Nächsten. 
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99


	Anhang von den Sacramenten oder öffentlichen Bekenntnißmitteln des Christenthums. 
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107

	Verbeßrungen. 
	[Seite 118]

	Eintrag
	[Seite 119]

	Rückdeckel
	[Seite 120]
	[Colorchecker]



